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Berlin, 27. Juni 1930.

Das Githilfegeselz vor dem Reichstag.
Der Inhalt des 0sthilfegesetzes. — schiele iiber die 0sthilfe. — Aussprache über die HERka

Die Beteiligung Preuszens
Der Rücktritt des Resichsfinanzminsisters M old en h aue r und die

noch fortbestehende Ungewifzheit, ob und wie das Deckungsprogranun
des Kabinetts Briining durchgebracht werden kann, haben den Fortgang
der Beratungen iiber das Osthilfegesetz nicht aufgehalten. Die Be-

fürchtung, dafz die Reichsregierung versuchen würde, ihr Deckungs-

programm durch ein Junctim mit dem Ossrhiilfegessetzzu einer einheitss
lichen Gesetzesoovlage zu verbinden, um die Parteien zu zwingen, um

der Osthilse willen auch den neuen Steuern zuzustimmen, hat sich als

unbegriiiidet erwiesen. Sachslich wäre eine solch-e Verkoppelunig auch
nicht zu rechtfertigen gewesen. Rach Annahme durch den Reichsrat

sind die Gefetzentiviirfe iiber die Osthilfe und die Ablösungsbank am

,19.Jun-i dem Reichstag vorgelegt worden. Die Vorlage ist vom

Reichskanzler und von sieben Ministern unterzeichnet, nämlich vom

sinanzininister, vom Arbeitsminister, vom Verkehrsniinister, voni

önnenminister, vom Crnähru-ngsminister, vom Wirtschaftsminister und

vom Minister für die besetzten Gebiete. Wir sind also endlich aus dem

Stadium der Beratungeii, Erwägungen und Ver«sprechungen,mit denen

der Osten Jahre hindurch abgespeist wurde, heraus.
ön der V egriind ung zu dem Gesetzentwurf«erklärtdie Reichs-

re-gieriinsg, es sei heute offenbar, dass der

«ge m a cht werden.

Wsidekitaudskkakt des oitens,,.rs"o
» « .

zu stärken, dafz
die. sich hier auftuende qjzäwirtschaftliche und

nationalpolitisrhe Gefal)7t"enqiielle verstopft
Die Ostprovinzen sollen wies-der wettbewerbsfähig

. ·

Dabei bilden djie bisher schon beschlossenen land-

wirtschaftlichen Hilfsmafznahmenexkldie Grundlage fiir die Sonder-

masznahinen zur Stiitzung der ostzdeutschenLandwirtschaft Die Ost-
p·r eufz enhilf»e des Jahres x929 wird in die Vor-lage eingearbeitet,
sie bleibt unverkurzt erhalten tin-d wird durch den vorliegenden Gesetz-
entwurf erweitert.

»

Das eig en tlich e Oft-hilfegefe tz bringt ein Sofortprogranim
fur das Rechnungsjahr 1930 und verteilt die Aufbringung und Ver-

wendung der weiteren Mittel auf einen Zeitraum von fiinf
Jahren bis zum Jahre 1935. Die Durchführung des Zünfjahre-
program-ins wird aber von dem Gelingen der im Herbst dieses Jahres
durch Gesetzzu ordnendenZinanzreforin abhängig macht. Wenn

also.fur den Augenblick ein Junctim, das die Osthilfe hätte zum

Scheitern bringen kennen, vermieden worden ist, so besteht doch noch
die Gefahr, dafz die Durchführung des sünfjahrprogramnis an der

sinanzreform scheitert. Die Hsislfsbereits

wird.

ganze ostdeutsche Wirtschaftsraum von

Stillegungen der Industrie, Zusammen-
briichen der Land-wirtschaft, von einer Cr-

ftarrung des Kresditlebens, vom Absinken
der Kultur, von der Verkehrsstörung in-

folge der Durchschneisdsung der Ost-West-
verbsindung und der Umschattung auf Rords

Siisdoerbinsdsu-ng,vom Anschwelsen der Zins-
lsasten und insbesondere von der unge-

heuren Zunahme der K«indersterb—lichkeit,
der Arbeitslosigkeit unid den damit ver-

bundenen siirsorgelasten heimgesucht werde.
So traten neben die unmittel-
baren Zerreifzungsschäden im

Randgebiet an der Grenze alle

wirtschaftlichen »solgen der

»Abtrennung, Tiefenwirkuns
gen, die vom Osten her bis

iiber die Elbe hinaus« nach
Westen ausstrohlens Reslch Und

Staat, heifzt es weiter, hätt-ZUschon bisher
fiir den Osten, namentlich fur Ostprenfzem
in dein Rotjashren 1928 und 1929 Erheb-
liches getan, aber alles das habe nicht
Ausgekektbt» um die tiefgehendsen, durch die

Greiizzerreifjung dem Osten entstandenen
Schäiden zu lindern und zu heilen. Mit

Rücksicht auf die schlechte Finanz-
lage des Reichs kann leiidser auch das

vorliegen-de Osthilfegessetz nicht alles

umfassen, was zum Wieder-

aufbau des Ostens notwendig
ist und geschehen miiszte. Das ist an sich

bedauerlich, doch will die Reichsregierung
genau wie die Preufzische Regierung als
leitenden Gesichtspunkt ihrer zukünftigen
ctatspolitik den beriicksichtigen, die

Der neue Oberbürgermeister von Schueidemiihl,
E r n ft S ch

tTcxt fichc Nr.22, S.272l73.)

schaft der Parteien fiir den Osten wird im

Herbst jedenfalls noch einmal auf eine

harte Probe gestellt werden, wenn diese
Abhängigkeit des Osthsiilfegesetzes von der

Sinanzreform beibehalten werden sollte.
ön den Rechnungsjahreii 1931 bis 1935

sind jährlich 20 Millionen att, insgesamt
100 Millionen utt ans der Aufbringungs-
umlage fiir die landwirtschaftliche Um-

schuldung heranzuziehen. Weitere 150 Mil-
liosnen ett wer-den in den nächsten Jahren
zur Verfügung gestellt werd-en. Ihre Auf-
bringung wir-d durch ein besonderes Gesetz
geregelt.

öm einzelnen sieht das Gesetz, das in

fiinf Abschnitte, die sich wiederum in

42 Paragraphen gliedern, zerfällt, folgen-de
Mafzniaihmen vor: Die

landwirtschaftliche siedlung

solil allgemein in den diinn bevölkerten Ge-

bieten weitergefördert worden. Die Sied-

lungskredite des Reichs sollen auch in Zu-
kunft vorwiegend in den not-

leidenden Ostgebieten verwendet
werden. Wenigstens 80 v.83. der hierfiir
zur Verfügung stehenden Zwischenkredite
sind fiir diese-n Ziveck heranzuziehen Die

Reichsregierung wird ermächtigt, fiir Ver-—-

pflichtungesn aus langfristigen Darlehn, die

zum Zwecke der Ablösung der gewährten
Zwischenkredite gegeben werden, Bürg-
schaften bis zum Gesamtbe-
trage von 225 Millionen est zu

übernehmen
Die wichtigsten Hislfsmasznahmen fiir den

Osten betreffen die
röden
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Kredithilfe für die Landwirtschaft
Umfchuldung und Betriebsficherung ftehen hier naturgemäß jin
Vordergrund. Der Reichsfinanzminister erhält die Ermächtigung,fu r

die Gewährung von Umschuldungsdarlehen bis zum

Betrage von 400 Millionen Jt und für die aus-

zugebenden Ablöfungssfcheine bis zum Betrage
von 250 Millionen alt Bürgfchaft zu übernehmen, aber nur

dann, wenn die in ihrem Bestande gefährdeten Betriebe nach Lage der

Verhältnisse noch erhalten werden können und die Leitung des Be-

triebes hierfür .Gewä«hr bietet. Unter der gleichen «Borausfetz»ung
können zur Sicherung der Fortführung landwirtfchaftlicherBetriebe

Reichsmittel als Darlehen oder als Zuschufse be-

treitgeftellt wer-den. Ob ein Durch-halten des Betriebes ·zu er-

warten ist, wird durch eine wirtschaftliche Prüfung der Rentabilitäts-
verhäsltnisfeund des Schuldenstandes festgestellt. ön der gleichen Rich-
tung der Sicherung der landwirtschaftlichen Betriebe liegt die Ein-
richtung des Bollftreckungsschutzes, der aber nur bis

zum 31.Dezember 1930 gilt. Er wird auf Antrag der Landstelle von

dem zuständigen Amtsgericht gewährt, und zwar unter bejtimmten im

Gesetz festgelegten Borasusfetzunigen. Der Schuldner muß u.a. feinen
Betrieb für die Dauer des Bollstreikiungsschutzes einem Vertrauens-
mann der Landftelle unterftellen. Durch diesen Schutz werden
Zwangsversteisgerungen ausgesetzt und Berfteige-

vrungstermine aufgehoben.
Was die

Lafteufeukuug
betrifft, so wird das Reich Mittel ziir M i l d e r u n g d er R e al-

fteuerbselastung, zur srachtenerleichterung und zur

Senkung der Schiffahrtsabgaben auf dem Königs-
b e r g e r S e e k a n a l bereitstellen. Desgleichen sollen im laufenden
Etatsjahre Mittel und Kredite zur Hebung der gewerblichen, kuslturellen,
gefundsheitlichen und fozisalen Rotslage zur Verfügung geftsellt werde-n.
Die Höh-e dieser Kredite Iteht noch nicht fest. Gewerbe, Handel und

Handwerk im Osten foill durch Krediterleichtierungen geholfen werden.
Dem Gefetzentwurf über die Osthilfe ift eisnse ti be rsi cht d e r lä n d -

lich e n G r u n d It ü ck e beigegeben, die zurzeit in Ost- und Welt-
preußen in Zwangsversteigerung osder Zwangsverwal-
t u n g find. Es Iind 163 Güter und 877 bäuerliche Besitzungen in

Zwangsoerfteigerung und 25 Güter bzw. 56 Biiuernshöfe in Zwangs-
verwaltung.

Das

Verkehrsprogramm
d e r R eg i e r u n g ift nicht so reichhaltig, wie oielerorts erwartet
wurde. Die Regierung hat v o n d e n feinerzeit durch Reichstags-
entschließunggeforderten 30 Bahnen nur neun als be-

sonders vordringilich bezeichnet, die Iofort in Angriff zu
nehmen lind. Es find dies in O st p r e u ß e n die Linien: Gi-lgen-
burg—Bergling-—Koslaiu, ferner Heiligensbeil—Zinten-Pr.-Eglau, in
O b e r sch l es i e n : Hindenburg—Borsigiverk (Beuthen) und Groß-
Strehlitz—Lejchnitz—Kandrzin, weiter in R i ed e r f ch l e f i e n die
Linien: Brieg—Ramsl-au—Groß-Wartenberg—Reumitte«lwald-e

«

und

sraustadt—Guhra-u—Kor1enz und end-lich in d e r G r e n z m a r k u n d
in O ft b r a n d e n b u r g die drei Linien: Schwerin——Kreuz,Zielenzig
—Grunow (Eopper) und Linde-Pr.-8riedsland-Bischofswa·lde. Mit

Ausnahme der Linie Hin-denburg—Borfigwerk sollen die Linien als

eingleilige Rebenbahnen gebaut werden« Die durch-
gehende RordsSüdsLinie fehlt vorläufig noch.

Angekiindigt wird ferner noch eine Entschuldungsbeishilfe für die

Kreisbahnen Rosenberg (O.-S.), eine Erneuerungsbeihilfe für die

Deutsch-Kroner Kreisbiahn und die Bahnlinisen Lissa—G-uhrau—Stei-nau
und Reuftadt (Po—m.)—Prüffau.

sür die

Durchführung der Ofthilfe
ist beabsichtigt, ftatt der urfprünglich vorgesehenen drei Landstellen
fünf Landstellen zu schaffen, und zwar in Oftpreußen,
Pommern, in der Grenzmark, sowie in Oberfchlesien
und Riederschlefien.

Zur Durchführung der Umfchuldung soll unter Ge-

währung von Stammeinlagen durch das Reich, die Preußenkasse und
die Deutsche Rentensb-ank-Kreditanftalt eine D e u t f ch e A b -

l ö s u n g s b a n k mit dem Sitz in Berlin errichtet werden.
si·

Schiele über die Ofthilfe.
ReichsernäshrunigsministerSchiele hielt am 23. Juni im Reichs-

tage eine groß ansgelegte Rede über die Hilfe für die Landwirtschaft
und ging im zweiten Teil derselben näher auf das Osthilfegefetz ein.

Er begrüßte den Beschluß des Ältestenrats, die Beratung des Oft-—
hislfegesetzes mit der Behandlung des Landwirtschaftshasushaits zu

verbinden, weil im Mittelpunkt der Hilfe für den deutfchen Often nach
der Ratur der Sache die Hilfe für die Landwirtfchaft, das

Schlüsselgewerbe des Ostens, stehe. Ohne die Wirksamkeit der all-

gemeinen Agrarmaßnahmen würde jede Osthilfsasktiion auf Sand

gebaut sein«
Bei dem Ostgesetz handele es sich nicht um Dotationen oder Sub-

ventionen, sondern um die Aufrechterhaltung der nationalen und land-

wirtjchaftslichen Lebensbafis der ganzen Ration.
Die im Gesetz vorgesehene Hilfe sei an sich für einen Zeitraum von

mehreren Jahren gedacht. Die finanzielle Durchführbarkeit müsse
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aber besonders fichergeltellt werd-en. Daher sehe das Gefetz vor, daß
für die kommen-den Jahre ein Gefetz iiiber die sinanztefvtm Die Nötigkn
Mittel bereitstellt.

Wek dem OIIEU Wahthoft und ausdrücklichst helfen wolle, der müsle
der Reichsregierung auch die Hand dazu bieten, daß diejetzt eingeleitete
Hilfe weiter fortgeführt wenden könne; sonst würden die für ein Jahr
aufgewendeten Mittel nsutzlos vertan fein. Bei der Bedeutung der

landwirtschaftlichen Si ed l u n g für den Often halte sich die Regierung
für verpflichtet, endlich dem dringenden Bedürfnis nach einem Sied -

lungsdauerkredit abzuhelfen.
Dann erläuterte der Minifter ein-gehend die Umschuldung und die

Betriebssicherung. Er wies darauf hin, daß über das Ausmaß der
Kredite und der Garantien völliges Einverständnis
zwischen Reichsregierung unsd Preußischer Staats-
reg i erun g herbeigeführt sei. Das Reich und Preußen feien bereit,
in paritätischem Zusammenwirken 400 Millionen Jt Garantien zu über-

nehmen. Außerdem Iei im Gefetz die Ermächtigung zu weiteren
Garantien vorgesehen.

Der Minister fchloß mit der Erklärung, daß sich die Regierung zur

libernahme der in die Hunderte von Millionen gehenden Bürgschaften
und zur Bereitstellung großer Mittel trotz der überaus schwierigen
Lage der Reichsfinanzen des-halb bereitgsefunden habe, weil fie über-

zeugt fei, daß es ihr gelingen werde, dem Osten und ins-besondere der

Landwirtschaft die gesunde Lebensgrundslage wiederzugeben.
Abg. Graf Eulenburg (Dnat.) erklärte, daß felten ein Kabi-

nett hochgespannte Erwartungen seiner Anhänger fo rasch und gründ-
lich enttäufcht habe wie das Kabinett Brüning-Moldenhauer.

ReichsernährungsministerSchiele betonte, die Durchführung der

Ofthilfe folle in enger Verbindung mit den Ländern, vor allem mit

Preußen, erfolgen. An der Spitze der entscheidenden Stellen müßten
Persönlichkeiten stehen, die von jeder Bindung, auch jeder politischen
Bindung, frei find. — Zu der Äußerung des Grafen Eulenburg erklärte
der- Minister: Ich habe es bedauert, wenn man sich bemüht, die bei den.
Landwirten noch vorhandene geringe Hoffnung zu befeitigen. liber-
triebene Hoffnungen habe ich bei meinem Amtsantritt nicht weckeii
wollen. Es ist natürlich nicht möglich, mit einem Schlage die Getreide-

preise in die Höh-ezu treiben.
Der Sozialdemokrat Schmidt, Eöpen«ick,hatte den Mut, zu er-

klären, es ginge nicht an, die Rorlage Ostpreußsens immer wieder mit
der falschen Gren zziehung zu begründen. Man müsfe sich
doch endlich mit den neugeschaffenen Grenzen einmal abfinden. Diefer
unglaubliche Gedanke erregte wilden Widerspruch auf der Rechten.
und der Abg. Schmidt zog sich dann auch unter einem Hagel von

,,Riemals«-Rufen darauf zurück,daß er sagte, eine Neuregelung könne

jedenfalls nur auf friedlichem Wege erfolgen.
Hergt (Dnat.) machte fchärfftseOpposition gegen das geplante

Junctim mit der künftigen Zinanzreform, das vollkommen überflüssig
fei. Wir begrüßen es,.so führte er aus, daß durch das Osthilfegefetz
endlich die siirsorge für den bedrängten Osten einheitlich geftaltet wird.
Preußen will sich an dem Hilfswerk beteiligen, aber die von ihm-
angebotenen Leistungen können nicht asls ausreichend betrachtet werden.
Die unzureichende finanzielle Beteiligung Preußens muß zu der Konje-
quenz führen, daß wir auch bei der Durchführung des Gesetz-es Preußen
nicht die Beteiligung in dem Umfange gewähren, den es jetzt be-
anfprucht.

Abg. HePP (Ehr.-nat.Ba.uern): Wir lehnen den polnischen
Handelsvertrag ab und wenden uns auch gegen die Ratifiziies
rung der Genfer Abmachiungem Polen erlaubt lich in letzter Zeit fo
unerhörte Grenzübergriffe, daß wir mit einem foslchen Staat über-

haupt keine Bertragsvershandlungen führen follten. .

Abg. Hoernle (K-o-mm.)richtete gegen die Regierung den Bor

wurf, daß das Ofthislfesgesetznur darauf zugeschnitten sei, den Groß-
grundbesitz auf Kosten der Gelamtheit zu stützen und zu fördern.

Abg. .Mache (Soz.) wies auf die ungeheure Rot des deutfchen
Oftens hin. Die Sozialdemokratie wolle dem kleinen Landwirt im

Ojten helfen, fie wende fich dagegen, daß die Osthilfe zu einer Sud-

ventionspolitik zugunsten der Großgrundbefitzer gemacht werde.

Abg. srhr. v. Rhein b abe n (D. B.) begrüßte das Ofthilfegefetz.
Durch eine Reform der Zudustriebeslastung müßte der oberfchlesfischen
Kohlenwirtfchaft ein Ausgleich gewährt wer-den für dsise Schädigiiingen,
die ihr beim Inkrafttreten des deutsch-po«lrüischenHandelsvertrages
durch die Konkurrenz der polnischen Kohle erwacher werden. —

Abg. R ö nn eb u rg (Dsem.): Wir begrüßen es, daß das Osthilfe-
geisetz von der Regierung ausdrücklich als —8ortfetzungdes Dietrich’-
fchen Ostpreußengesetzesbezeichnet word-en ifi. Die Lag-e in Ostpreußen
iift.ern-st,aber nicht hoffnungslos Die Notlage ist nicht eisnheitlich.
Die bäuerlichen Betriebe sind gefünder als die Großbetriebe, die krisen-
anfällsiger find. Das zeigt jich auch in den Güterpreisesn. Großbetriebe
im Krifengebiet finden kaum einen Käufer. Das Abfinken der Boden-

preise ist keine vorüber-gehendeErfcheinusng, fondern ift bedingt durch
die schwierige Lage, in die die ostpreußisscheWirtschaft durch die Grenz-
ziehung gekommen ist. Das Glanzftück der bisherigen Hilfsmaßnashsme
war und Joslsl auch in Zukunft sein di e Beschaffun g von

Hypothekar-Kredit, um kurzfvistige hochoerzisnsliche Schulden
damit adzulöfen. Bisher sind an erst-stel«l-igenHypotheken, ermöglicht
durch die Ostpr-eußen-Hilfsaktion,an 6000 Betriebe 72 Million-en ge-
geben worden. Wir bemängeln,daß die Beschaffung dieser Hypotheken
im Entwurf nicht genügend gewürdigt ist. — Bon besonderer Be-

deutung ift die Beschaffung zweitftelliger Hypotheken, der

fognannten Umschuldungskredite geworden. Die Zusammenarbeit mit
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Deutschen Gitbundes
in Hamburg-Friedrichsruh (22. bis 25. August)l

Landsleutel meldet Eure Teilnahme zu dieser Bundestagung, die ungewöhnlichinteressant zu werden verspricht, schleunigst
km.

Preußen bei dieser Aktion begrüßen wir nicht nur, sondern wir halten
Esie für unerläßlich Wir legen auf ein gedeihliches Zusammenarbeiten

mit Preußen den größten Wert. Preußen hat bisher bei der ost-
preußisschen Hilfsaktiosn größte Opfer gebracht, die Wünsche des

.-Preußilscl)einLandtags auf Gewährung von Recht-en, die den preußi-
schen Opfern entsprechen, sind daher durchaus berechtigt und finden
unsere voll-e Unterstützung Die entscheidende Frage für die Umschuildung
ist die Durchführung. Sie muß ausf rein wirtschaftlicher Grundlage ge-

schehen. Subventioiispolitik heißt Korrupt«isonspalitiisk. Individuelle
Prüfung jedes einzelnen Falles ist unerläßlich-. Dazu bedarf es eines
ausreichen-den Apparates mit ein-er guten Kontrolle. Das Verfahren
für die Gewährung von Kredsiten vor der Einrichtung des Kom-

missar-MS war unbefriedigend, da es den önteressenvertretern zu weit-
gehenden Einfluß gewährte. Es ist dem Kommissar-W gelungen, eine

scharfe Auslese unter den Kredsitbeswerbern durchzuführen, so dsaß die

gewährte-n Kredit-e verhältnismäßig wenig Verluste gehabt haben.
Aach unserer Meinung genügen zur Durchführung drei Landstellenmit
einein ausreichenden Apparat. ön Veerlin darf es bei der Reichs-
regieruiig und der PreußilschenStaatsregierung nur eine einzige allein

zuständige Stelle geben. Wenn die Hilfe für den deutschen Osten ge-

lingen soll. so muß sie m ö glich st schnell in Vollzug gesetzt werde-n;
es muß alles getan werden, um die noch auf dem Papier stehenden
großen Beträge auch flüssig zu machen. Alle Hiislfsaktionen wer-den

jedoch irin ihre eigentliche Wirkung gebracht, wenn es nicht gelingt,
die Liebensfähsigkeit unsd Rentabilität der Land-

wärtsch aft wieder herzustellen. Das ist die eigentliche große Auf-
gabe, deren Erfüllung nach so vielen Viersprechusngen und Aiikündiguns
gen dies Minsiisters Schiele ersst noch komimen soll. In der Durchführung
dieses großen Hixlfswerkes sollten sich alle zussammenfindem die guten
Willens und wahrhaft gute Patrioten sind.

Die preußische Grenzhilfe.
Der Grenzausschuß des Preußischien Landtages setzte am 21. Zuni

die Beratung der Grenzhilfsmaßnahmen fort. Er beschäftigte sich mit

den ausschließlich preußischenHislfsmaßnahmenfür den Osten.
Miinisterialrat Rathenau führte aus, daß zu den 15 Mil-

lionen Grenzniitteln, die im Haushalt vorgesehen seien, noch etwa

-2,3 bis 2,5 Mililionen M. aus der Schsulgelderhöhung
;--h«inzuskämenund daß von diesem Gesamtbetrage run d. 5

:s.lio-nen für«den Westen und rund 12 Millionen M.

"««T2-fürden Osten
» » » »

Essisndensoll-en. Diese 12 Millionen sollen mit 4 Millionen zur Stutzung
vatleidender Gemeinden, mit weiteren 4 Millionen für die Misnisterien
Fder Landwirtschaft, der Wohlfahrt, des Handels und des Kultus und

Mil-

und SchleswigsHolstein Verwendung

·miit dein Rest von 4 Million-en als Reserve zur territorialen unsd

Yinatersielslen Erweiterung der Reichs-Osthilfe dienen. ön der Aus-

Jszkachg kam es zu einer lebhaften Auseinandersetzung zwischen»den
s,Vertretern der Regiserungsparteien und der Oppossitisonsparteisenusber
die Obstruktion der letzteren gegen den preußischen Haushalt. Seitens

Jder Regierungsparteieii wurde es als widerspruchsvoll bezeichnet, daß
die Opposition infolge ihrer Haushaltsobstruktion die Mittel für den

Grenzfonds verweigert habe, iin Ausschuß aber recht weitgehende An-

träge und Forderungen stelle. Von seiten der Rechten wurde. er-

widert, daß die preußischeRegierung sich ein Beispiel an der Reichs-
regierung nehmen und mit der Opposition rechtzeitig in Fühlung treten

sollte.
Vei der Abstimmung wurden die früher beisprocheneii Anträge

in der Hauptsache durch den am Vortag gefaßten Beschluß und durch
die Darlegungen des Staatsministeriume für erledigt erklärt; An-
nahme fand noch ein Antrag, der die Regierung ersucht, für die

beii der Reichs-Osthilfe ausfallenden angrenzen-
den Kreise besondere Hilfsmaßnahmen zu treffen.

Ein voilksparteilicher Antrag, Schlesioig-Hoisteik1in dsie Gkkgnzhiifg
einzubezisehem wurde nach einer Erklärungder Regierung, daß dies

ohnehin geschehe, für erledigt erklart.

Der Reichslandbnnd zum Osthilfe-Gesetz
«

Auf der diesjährigen Vertreterversammilung des Reichslaiisdb«uiides,
die am 20. und 21. Zuni in Könsigsbergstattfand, führteder Präsident
des R. L. V., Reichstagsabg. Hepp, zum Osthilfegesetzfolgendes

ans: »Zum Osthiifegesetz iIst zu bemerken, daß die V orauss etz ung
für den Erfolg der jetzt geplanten »Ost!h"islfegrundsatzslsichdie

"-Herstellung der Rentabilität in der Landwirtschaft ist.
Die jetzt zur Verfügung zii stellenden Millionen werden, ebenso wie

2die Ostpreußen gegebenen Millionen, verloren sein, wenn man ebenso
wie bei der Durchführung der Hilfe für Ostpreußen vergißt, gleich-
Izeitig für allgemeine Lastensenkung zu sorgen. Wenn auch

die auf Grund dses Verlsailler Vertrages festgelegte Grenzziehunsgsur
den deutschen Osten sich katastrophal auswirkt und unertraglich ist, so
bedauern wir, daß in der Begründung des Osthilfegesetzes nicht auch
die fehlende Rentabilität in der Landwirtschaft als Grund der Avtnm
Osten angesehen wird. Grundsätzlich verlangen wir, daß die Osthilfe
auf alle sechs Provinzeii tin-d beide Meckileniburg ausgedehnt wird.

Alles Rähere ist bei den Vorständen der Ortsgruppen zu erfahren. Ortsgruppen, werbt eifrig für Hamburg!

Die Durchführung der Osthilfsaktioii muß in den Händen
d es Reich es bleiben. Grundsätzlichmüssen zu Provinzialkiosmmissaren
Männer ernannt werden, die das Vertrauen der Provinz besitzen und

die Velange der Provinzen kennen. Alles übrige muß dagegen zu-
rucktreten. Politische Tendenzen dürfen nicht Platz
greifen. Man hüte sich vor einer Vürokratisierung des

Apparates und vor einer Schematisierung der Durch-
fuhrung der Hilfsaktion. Dem Ersuchen Hindenburgs auf
Mitwirkung der landwirtschaftlichen Verufsoertretungeii muß Rech-
nung getragen werden. Die Regierung muß sich hüten, bei dem Ost-
hilsegesetz wiederum mit Halbheiten zsu kommen und Hoffnungen zu er-

wecken, die schließlichnicht erfüllt werden«

Arbeitslosigkeit und Arbeitsbeschaffung in Ostpreußen.
Vordem Landkresistag des Kreises Königsberg

sprach Oberpräsident a. D. vo n Vatoc ki über die Arbeitslosigkeit
in Ostpreußen; er wies u.a. darauf hin, daß in den Zahren 1900 bis
1925 die ostpreußischen Landkreise 380000 Menschen, fast
den ganzen natürlichen Vevölkerungszuwachs, abgegeben
haben. Für die Landkreise bedeutet die Abwanderung, größtenteils
der arsbesitstüchtigstenLeut-e, einen schweren Vlutverlust. Dsiie Land-

kreise haben allen Anlaß, dem nach Kräften entgegen«zuw-irken.Das

ist auch, zumal nach der Währungsfestigung,von ihnen versucht worden.
Der Bau von gesunden Wohnung-en, Werks und Mietswoshnsungem
wie Eigensheimen mir geringerer und größerer Landzu-lage, ist durch
die Kreise nach Möglichkeit gefördert worden. Daß die Kreise dabei
von der«eisgenenBautätigkieit im allgemeinen abgesehen und sie der

OstpreußisschenHeimstätte über-lassenhaben, ist bei den größte Spezial-

erthrungerfordernden Schwierigkeiten der Durchführung sehr zweck-
smang

Der Wohnungsbau darf nur im engsten Zusammen-
hange mit der Frage der Arbeitsgelegenheit be-

handelt werden. Reue Häuser gehören nur dahin, wo der On-
habser mit einiger Sicherheit auf Arbeitsgelegenheit rechnen kann.
Die Zahl der »die Kreise schon heute zum Teil auf das schwerste be-

lastendeiiausgesteuertenWohlfahrtserwerbslosen zu vermehren, haben
die Kreise wahrlich keinen Anlaß. D e r H a u p t g r u n d d e r Ab -

wanderng ist nicht Wohnungsmansgel, auch nicht die Sucht nach
großstadtischemLeben, sondern die Unmöglichkeit, in der

Heimat Arbeit zu finden. Wären jene 380000 Menschen
nicht von 1900 bis 1925 abge.wandsert, so müßten in Ostpreußen
300 000 M-ensschen»niehrals heute stempeln oder als Wohlfahrts-
erwerbssloseden Stadten und Kreisen zur Last fallen. Kreis-Rotstands-
arbeiten mit zu gewaltigen Zinsen geliehsenem Gelde ssind auf die Dauer
für die Kreis-e uintragbar.

Dsiie allgem-eine Wirtschaftskriise, die Ostpreußen naturgemäß be-
send-ers hart trifft und die auch die Fiiianzkraft der Kreise lä-hmt.
erschwert zur Zeitaufs äußerstieein wirksam-es Eingreifen der Kreise.
Roch am Zi. Mai, also zur Zeit hohen landwirtschaftlichen Arbeits-
bedarfs, waren in Ostpreußen 4500 Land- und Forst-
a r b e i te r e r w e r b s lv s , darunter auch viele Eigenheisinbesitzer.
Pilanmäßige Vermehrung der Arbeitsgelegenheit in Landwirtschaft und
Gewerbe unter führ-endet-Mitwirkung der Kreise iist schon jetzt sorg-
sam zu beobachten und das einzig wirksam-e Mittel, um in Zukunft
den Vevölkerungszuswachs unserer dünn bevölkerten und politisch um-

drohten Provinz zu erhalten und der Asbwanderung der tüchtigen
Kräfte zu steuern. — Was für Ostpreußen gesagt worden ist, gilt
für den ganzen Osten.

Durreschäden im Osten.
Abgeordneter Dr. Schiftan (D·«e·utsch·eVolkspartei) hat folgende

Kleine Ansrage an die PreußiischieStaatsregierung gerichtet: »Die
Dürreschäden wachsen sich zu einem Rotstand aus, der viel-

fach nicht geringer ist als eine Vernichtiing der Ernte durch Hoch-
wasser. Die mittleren und leichten Vöden, die besonders in den Ost-
provinzen ü«berwi-egesii,sind schwer getroffen. Ein-e amtlich e Fe st-
st e l l u ng der durch dsie noch anhaltende Dürre entstandenen E r n t e -

schäden erscheint dringend erwünscht. Ist das Staats-

ministerium bereit, die Vornahme dieser Feststellungen anzuordnen?
Wenn ja, ist das Staatsministerium bereit, diejenige-n Landesteile zu

Rotstsandsgebieten zu erklären, in denen die Ausnahmen besonders
schwere Dürreschäden erwiesen haben?«

Zeichen der Rot.
Der Vorstand des Kreiskriegerverbandes Meseritz »bat an

die ihm angeschlossenen Kriegervereine ein Schreiben gerichtet, in

dem gebeten wird, in diesem Zahre sämtliche Sommerfeste
und ähnliche Veranstaltungen abzusetzen, da dise katastro-
phale Lage unseres Viaterlandes, im besonderen der

grenzmärkischenLand-wirtschaft, jetzt noch durch die seit Wochen herr-
schende Dürre, die eine sehr schslechte Ernte im Gefolge»haben niussep
ver-stärkt, nicht dazu angetan sei, Feste zu feiern. Wer
den furchtbaren Ernst der heutigen Zeist vol-l nsnd ganz erkenn-e, inusse
von Feiern, gleichviel welcher Art, Abstand nehmen.
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Bei Lytta
Reuhöfen, Oliva, Riesewanz, dann Kanitzken und setzt wieder

Prostken: die Reihe der Grenzzwischenfälle im Osten reifzt nicht msehr
ab. Am 19. Zuni ist es bei Prostken im Cotschsilowoser Bruch
(Kreis Lgck, 0stpreuszen), mehrere 100 Meter von der

Grenze entfernt auf deutsschem Gebiet zu einem neuen

Zusammenstosz gekommen. Als gegen 4 Uhr nachmittags ein deutscher
Zollbeamter mit seinem Rade eine Streife in der Rähe der Grenze
unternahm, sash er einen Mann über die Grenze auf deutsches Gebiet

laufen. Der deutsche Beamte stieg sofort vom Rade und trat ungefähr
800 Meter von der Grenze entfernt dein Manne entgegen uan forderte
ishn auf, stehen zu bleiben untd sich auszuwe-i-sen. Ohne ein Wort

zu erwidern, gab der Mann aus einer bereit-
gehaltenen Armeepistole auf den deutschen Be-
amten zw ei Schüsse a b , die knapp an dessen Kopf vorbeisausten.
In der Rotwehr zog nun der Deutsche sein-e Dienstpistole und

brachte sie in Anschlag. Als der Pole asber keine Anstalten machte,
die Waffe wegzuwerfen und die Hände hochzushebeii, im Gegenteil
wieder auf den deutschen Beamten zielte, gab dieser einen

Schufz ab, der den polnischen Angreifer auf der
Stelle niesderstreckte Kurze Zeit nachher erlag der Pole
seinen Verletzungen. Wie nachträglich ermittelt wurde, hatte der

Pole beim dritten Schusz eine Ladehemmung, durch die wahrscheinlich
der deutsche Zollbeamte dem Tode entgangen ist.

Bei der Untersuchung stellte es sich heraus, dafz der Erschossene
ein polnischer Grenzbeamter, namens Kachela, ist, der
die Grenze unbefusgtierweise in Zivil überschritten hatte. liber die

Gründe, die ihn zur Grenzverletzung veraiilaszt haben, besteht keine
Klarheit. U.a. heifzt es, dafz er seine Braut, die auf deutscher
Seite wohnt, besuchen wollte; es ist aber auch möglich,dafz er sich auf
dem Wege nach Prostsken befand, um über die Absichten polnischer
Schmug-gler, die in dieser Gegend eine besonders lebihafte Tätig-
keit entfalten, Erkundigungen einzuziehen, da die poslnische Behörde
ihr-en Grenzbseamten für die Aufsderksungvon Schmugigelabsichtsenund die
Festnahme von Schmugglern beträchtliche Prämien zahlt. Wie dem

auch sei — fest steht, dafz der Pole auf den Anruf des

deutschen Zollbeamten sofort geschossen und damit
den tödlichen Schufz aus dem deutschen Diewstrevolver her-ausgefordert
hat« Wie es scheint, hat Kachela das-mit nur nach den ihm erteilten

Befehlen gehandelt; denn es heifzt, dasz die polnischen Grenz-
beamten von Warschau die Anweisung erhalten
haben, in sämtlich en Fälle n von Zusammen-stützenmit deutschen
Beamten oder Zivilpersonen sofort von der Schuszwaffe
Gebrauch zu mach en. Sollte die-se Rachricht auf Wahrheit be-

ruhen, dann werden sich an der deutsche-n 0stsgrenze bald Zustände
entwickeln, wie wir sie bisher nur aus dem mazedonischen Wetterwinkel
und von der Wislnagrenze zu hören gewöhnt sind.

Zur Untersuchung des Prostlaener Zwischenfalles ist eine g e-

mischte deutsch-polnische Kommission ein-gesetzt worden,
dser deutscherseits der zuständige Lanidrat, der Borsteher des Haupt-
zollasmtes und ein Bertreter der Staatsanswasltschaft angehören.

Polniskhe Rote zum Zwischenfall bei Kanitzkeu.
Im Zusammenhang mit dem Zwischenfall bei Kanitzken,

wo, wie berichtet, ein polnischer Grenzposten eine deutsche Reichs-
ansgeshörigever-haften wo·llte, akls sie sich, mit einem ordnungsmäfzisgen
Ausweis versehen, auf das von ihre-in Mann gepachtet-e Aussen-
dseichiland auf poliiischer Seite begeben wollte, ist dem deutschen Ge-

sandten in Warschau am 20. d.M. eine polnische Rote
überreicht worden. Darin wird u.a. gesagt, es sei einwandfrei
erwiesen (l), dasz von deutscher Seite auf den dsiensttuenden polnischen
Beamte-n zwei Schüsse abgegeben worden seien. Einer dieser Schüsse
hätte die Kappe des Beamten durchlöchert (l). Man
kann mit gutem Gewissen dem deutschen Besitzer wohl so viel Berstand

316 Heer--- ::- : -:: ;

cImmer neue Grenzzwiichenfälle
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zutrauen, daszer nicht auf eine Entfernung von etwa 100 Metern auf
ein-enpolitischen»K-avalsier«anlegt, der sich mit seiner Ehefrau herum-
sch-lagt. Es klingt doch etwas sonder-bar, dasz der Schusz asus einer
alten Schrotfslinteausgerechnet die Kappe des Zollbeamten getroffen,
sonst aber, wie von poslnischer Seite zugegeben wird, keinerlei Schaden
angerichtet haben soll. Anschein-end war die polnisrhe Regierung von

der Glauibwsüridigskeitihrer Darstellung selbst nicht ganz überzeugt,
weshailsb»ssieauch in ihrer cRote zur Unterstützung ihrer Behauptungen
sechs ahnliche Grenzzwischenfälle aufgezählt hat, die sich
in der letzten Zeit erieignet haben sollen. Sie fordert ferner, nachdem
sie eine gemeinsame Untersuchung des Kanitzkener Falles anfänglich
wiederholtabgelehnt hat, nachträglich noch die Einsetzung einer

gemischten Kommission zur Untersuchung und Berhiitung
weit-eversolcher Fälle. (Soslchie Fälle werden sich z.T. vielleicht dann
vermeiden lassen, wen-n Polen seine Grenzbeamten hinter die Weichsel
zurückziehtJFerner verlangt die polnische Regierung eine Ent-

schadigung fur den polnischen Beamten. (Schmerzens-.
gseldfurdie ,,d-urrhilöcherteKappe« und den ers-l·ittenen Schreck?) Oben-
dreisn wird noch dise Bestrafung des deutschen Besitzers-
v e r l a n g t l

«

Ein Zwischenfall vom 14. Mai.
Polniiische Blätter berichten aus Bialgstok von einem Borfall, der

bereits mehrere Wochen zurück-liegt Am 14. Mai d.Z. nahm ein
deutscher Grenzzvllbeamter in dem deutschen Dorfe Ser-

teggen an der deutsch-—polnischenGrenze zwei M än n er fest, die

ihm»nach ihrem Benehmen sch m u g g e l v e r d ä rht i g erschienen, um

sie im Lasndjägerhaus gemeinsam mit dem Landjäger aiuf schmiig-gelver-
dachtisge Ware zu untersuchen und ihre Personal-im festzustellen. Bsei
der Festnahme hatte er sie darauf hin-gewiesen, dafz er beim Flucht-.
versuch von der Waffe Gebrauch machen würde, unid ihnen zu diesem
Zweck die Schufzivaffegezeigt. Auf dem kurzen Wege zum Land-
Ialgesrhasus ergriffen die festgenommenen Personen plötzlich die
Flucht. Nach-dem der Zosllsbeamte der Waffengesbrasuchsvorschrift
entsprechend sie zunächst angerufen und darauf zwei
Warnungssrhüsse abgegeben hatte, gab er schlieleirh
einen gezielten Srhsufz ab, durch den die eine Person ge-

troffen wurde, während die andere über die Grenze entkam. Der

Verletzt-e wurde nach Anlegung eines Rotverbsandes in das Kranken-

haus in Sziittkehsmen eingelsiefert, wo er am 17. Mai verstorbeii
ist. Feststellungen haben ergeben, dafz es sich um zwei polnische
Staatsangehörsige handelt, die unerlaubterweise die

Grenze überschritten hatten.
»

Provokation? s«

Der ,,Kurj. Pozn.« weifz zu melden, dafz am 19. Zuni auf vol-iv
nischiem Gebiet bei Müsk ensdorf unweit Koniitz von der polnischen
Grenzwache drei D eutsche im Alter von 21 bis 26 Zahren ver-

haftet worden sind: Alfons Schäfler, Waltier Bethke undI
Paul Zans aus Sch-lochau. Sie sollen erklärt haben, dafz sie die
Grenze absichtlich zu dem Zwecke überschritten hätten, mn sich ver-

haften zu lass-en, da sisedsie deutsch-polnische- Grenze nicht anerkennen
und sie für ungerecht und rechtswidrig halten. Diese Meldung scheint

aus der gleichen Quelle wise die von den ,,de-utschen Giftgasen« aisfx
dem Konitzer Bahsnhof zu stammen.

Eurtius uber die Zwischenfalle.
Reichsaufzenminister Dr. Eurtius ging im Reichstag auf die wie-

derholten r e n zz w i s ch e n f ä l l e der letzten Wochen ein; er wies
mit Entschiedenheitgewisse Auslandsstimmen zurück, die behaupten, dasz
solche·Zwischenf·allevon deutscher Seite systematisch provoziert würden,
um »dieAufmerksamkeit auf die cVerhältnisse im Osten hinzulenken,
»Wir haben«,so führte er aus, »nicht nötig, solche Mittel anzuwenden,
um Grenzoerhältnisse zu beleuchten, über die sich jeder-
Berständigelängstim klarensesin mufz.«

Ausländifche Preffeitimmen zur Gitgrenzenfrage
Dssie Einsicht, dsafz es aiurh im Interesse Frankreichs

liegt, dasz Deutschland und Polen in Frieden miteinander leben, ist
in Frankreich allgemein. Meist glaubt man dort allerdings noch, dafz
ein deutsch-polnisscher Ausgleich durch diie B e r w i r kl i ch u n g d e s

Briandschen Paneuropaplanes zu erreiche-n sei, der alle

Grenzen so, wie sie in Bersailsles geschossen wurden, garasntiert.
Eine weiterblickende Minderheit hat aber erkannt, dafz
es keine Ruhe und kein geordnetes Zutsammenleben an der deutsch-
polnischen Grenze geben kann, wenn Polen nsicht wenigstens einen Teil
dser Beute wieder hera.usgi«bt,die ihm in Biersaiilles und Genf ohne
eigenes Verdienst zugeteilt worden ist. Die ,,Lib erte« hat in diesem
Sinne folgendes geschrieben:

»Heute bildet nicht mehr der Franzose das Ziel des deutschen
Hasses, heute ist es der Pole. Pol-en ist im Besitz 0 bersch l esiens,
einer Provinz, die reich an Kohle, für die deutsche Industrie
unentbehrlich ist. Danzig, dessen Bevölkerung deutsch
ist, wurde ohne B«o»lksabstimsmun.g,mit Rücksicht auf Polen,
von Deutschland abgetrennt, und der Korridor, der Danzsig mit
Polen verbindet-, isoliert Ostpreufzen, beraubt es sein-es
Lebenssaftes und verurteilt es wirtschaftlich zum Tode.

Dazu·koinmtein moralische-r Grund. Frankreich war im Zahre 1918
siegreich und hat »sichsei-n ElsafzsLothringen wiedergewonnen. Das
war etwas Ratiirliches (?). Aber P o l e nswar mit Ruleand zusammen
besiegt worden. Warum hat man ihm einen breiten

Streifen deutschen Gebietes gegeben? Das versteht
der Deutsche nicht, und daher konzentriiert sich sein nationaler Hafz
gegen Polen. Daher hat sich die Formel herausgebildet, mit dem

,,Poslarksen«mufz abgerechnet werden, und daher erregt schon der
blofze Gedanke eines Ostlorarno die Entrüstung
aller D eutsch en. Gibt es kein-en Ausweg aus dieser furchtbaren
Situation? Ssichevlirh Aber nicht mit Waffen kann die Regelung
gefunden werd-en. Reue Kämpfe, wie auch immier ihr Ausgang sein
mag, würden wohl neue Ungerechtigkeiten schaffen und die Rache-
gedanken verewiigsem Aber alles wird sich mit der Zeit beiruhigen
können, wenn jeder vom Geist-e der Besrsöhnung, der Mäfzigung und
der Klugheit erfüllt ist«

« Erfreulichierweisemehren sich auch in der Presse solcher Länder,
die infolge ihrer geographischen Lage verhältnismäfzig geringes In-

teresse an die-m Problem nehmen, die Stimmen, die auf die Un-ha«lt-
barkeit des .Weichsel-Korridors hinweisen. Der jüngste Grenz-.
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zwischenfall hat auch der spanischen Presse Anlaß zu scharfer Kri-
tik gegeben.

v v

Die früher ausgesprochen ententefreundlirhe spanische Zeitung »El
Sol« erklärt, die Situation, derzufolge deutsches Gebiet durch eine

fremde Ration in zwei Stücke getrennt sei, sei unhaltbar unsd müsse
einer gerechten Lösung zugeführt wer-den, wenn man

für die Zukunft ähnliche Zivischenfälle vermeiden wolle. Das durch
den polnischen K o r r i d o r abgeschnittene Ostpreußen sei e in e u n -

vergleichbar größere Quelle des Hasses, als es das
im Zahre 1870 von Deutschland annektierte Elsaß-
Lothringen jemals gewesen sei. Solange er existiere,
werde der polnische Korrifdor ein Grund zur Zwietracht bleiben, des-

halb habe inasn auch bereits in einigen eiiropäischen Zentralen von der

Notwendigkeit seines Verschw.insd-ensgesprochen.
Auch »an-derespanische Blätter, wie »Liberal«, »Debate« und

»ABE« außern sich in ähnlichem Sinne. Das ABE schreibt, es gebe
keinen anderen Weg zur Beseitigung der deutsch-
POIUtschen Zwietracht, als eine Grenzberichtigung
und den erneuten Zusammeiischluß der preußi-
schen Provinzen durch die Aufhebung des pol-
nischen Korridors.

Die »Cribuna« in Rom gab ausführlich den Danziger und den

polnischenStandpunkt zu der Eingabe des Danziger Senates an den

Bolkerbundskommissar wieder unsd erklärt-e hierbei zum Schluß: »Ohne
daß man voraussehen kann, auf welch-er Grundlage der Hohe Kom-

Mililakdie heikle Streitfrage behandeln wird. deren poli-
tisch er G e h a lt es wahrscheinlich macht, daß sie auch vor den

Volkerbundsrat kommt, kann man daran erinnern, daß die Verträge,
auf denen die ganz besondere Verfassung der Freien Stadt fußt,

«

Rach der preußischen Minderheitenschulverordnung vom Zi. De-

zember 1928 hat jeder Staatsbürger die volle Frei-heit, ohne Rücksicht
auf sei-neSprach-, Religions- und RasseiiaiigehörigkeIit, selbst zu ent-

scheiden,osb er und seine Kinder sich zur Minderheit rechnen wollen oder

nicht. Die Verordnung geht also von dem obersten Grundsatz jedes
freiheitlichen cZitinderheitensrhutzes aus: »Minderheit ist, wer willl«
Es mutet zunächst sonderbar an, daß es gerade die Le te vom Polen-
bunide, die sich mit ihren Klagen über eine angebliche eidrückung der
Polen in Preußen ihr saures Brot verdienen, sind, denen dieser
Grundsatz des deutschen Minderheitenschutzes nicht paßt. Ein Blick
auf die Verhältnisse im deutschen Osten belehrt uns über den Grund.

Man ist sich im polnischen Lager nicht einig darüber, vieviel »Polen«
es eigentlich in Deutschland gibt; gewöhnlichspricht man von »niinde-
steiis lZ Millionen«, oft aber auch von 2 Millionen und mehr.

Diese hohe Zahl steht aber in auffällig schlechtem Verhältnis zur
Zahl der Leute, die es mit dem Polenbund halten, die ihre Kinder
in polnische Schulen zu schicken wünschen, polnische Zeitungen lesen
und bei den Wahlen ihre Stimmen für die polnische Liste abgeben.
;Das Mißverhältnis erklärt sich daraus, daß die polnische Propaganda
außer den wirklichen Polenbundsanhänigern auch die Masuren, die

Doppelsprachigeii und einen Teil der deutschen Bevölkerung, die

katholischen Bekenntnisses und »polnischer Abstammung« ist, kurzer-
hand zur polnischen Minderheit zählt. Es handelt sich um mehrere
hunderttausend Menschen, die der Polenbund unter seinen Einfluß
bringen möchte; diese wollen aber nicht polnische Minderheit sein; der
Polenbund hat also wenig Aussicht, sie ins polnisch-nationale Lager
hinüberzuziehen, solange der Grundsatz gilt, daß zur Minderheit ge-
hört, wer will.

Er hat sich daher zu einein andern Grundsatz bekannt, der die ihm
unangenehme freie Willensentschließung der umworbenen ostdeutschen
Bevölkerungsgruppen ausschließen soll. In einem Artikel des

»Rarod« Rr.130 vom 6. Zuni d. Z. setzt sich ein Polenbundführer,
Zohann Baczewski, erneut mit dieser Frage auseinander. Er

sagt da, daß das polnische Kind in die polnische Schule, das deutsche
Kind in die deutsche Schule gehört, »und zwar (darauf kommt es

ihm an) ohne Befragung der Eltern, ohne Antrag«
Zedes Kind, fügt Baczewski ersläuternd hinzu, habe das natürliche
Recht, gebührend erzogen zu werden; diese gebührende Erziehung
müsse die größte Einbuße Erfahren wenn sie sich nicht in der Mutter-

sprache vollzieht. Sehr schonl Baczewski aber vertritt die falsche An-

sicht, daß Polniskh die Muttersprache der Masuren ist; er möchte, daß
Polnisch als die alleinige Mutterspkftche»derDoppelsprachigen gilt; er

will, daß die deutsche Sprache, wo sie Eingang in die wasserpolnischen
Familien Oberschlesiens gefunden hat, wieder verdrängt wird. Kurz-
uni: er vertritt die Ansicht, daß einer, der sich bisher der polnischen
Sprache bedient hat oder dessen Eltern polnisch gesprochen haben,
nach Möglichkeit daran gehindert werden muß, die deutsche Sprache
zu erlernen, weil er dadurch dem Polentiim verlorengehen kann. Er
will also den Prozeß der friedlichen Eindeutschung slawischer Volks-

teile, der im deutschen Osten seit Jahrhunderten im Gange ist, ver-

hindern und, wenn irgend möglich, wieder riickgängig machen. Be-

zeichnend dafür, wie Herr Baczewski und mit ihm der Polenbund sich
dieses Attentat auf die freie Willensentscheidung’
in nationalen Dingen denkt, ist folgender Satz: »Ein Mensch
polnischer Herkunft und polnischer Zunge, der von sich behauptet, er

sei ein Deutscher, ist ein anormaler, unzurechnungs-
fähiger M ensch; ein solcher Mensch verdient schon von

Amts wegen einen Vormund-«
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eine wesentliche V o r a u s s e tz u n g hatten, und zwar die, daß nach
dem ungeheuren Krieg die Völker, auch wenn sie verschiedener Rasse,

zu einer friedlichen
und wirksamen Zusammenarbeit vor allem auf wirt-

schaftlichsem·Gebiset. Danzig ist das d eutlichste B eispiel
dafur, wie trügerisch diese Voraussetzung ist, und ein
Beispiel für das Maß, bis zu dem die Atmosphäre durch die Politik
tin-d ihre öntrigen vergiftet werd-enkann.«

Das Unrecht an 0stprenßen.
Reichsgerichtspräsident a. D. Dr. Simons eröffnete die erste

Hauptoersammluiig der Deutschen Gesellschaft für Völ-

kerrecht in Königsberg. Die Rotlage der Ostmark sei ein Grund,
zu zeigen, daß die Gesellschaft sich mit der Ostmark verbunden fühle
und die Rot mittragen wolle. Der jetzigen Cagung in Königsberg
komme seine gasnz besondere Bedeutung zu. »Völkerrecht oder
was dafur heute ausgegeben wind, iist für Ostpreußen eine
s ch l e ich e n d e K r a n k h e it geworden. Bestandteil des Völker-

rechtes ist der Versailler Vertrag, und dieser Vertrag hat das ver-

zweifelteExperiment gemacht, die Bivisektion eines einheitlichen Wirt-
schsaftskorpers vorzunehmen, in dem er esiiien Crennungsstrich zwischen
der deutschen Ostmark und ldem übrigen Heimatland gezogen hat. Diese
Trennung ist ein völkerrechtliches Unrecht.« — In gleichem Sinne
betonte Oberpräsisdent Dr. Siehr u. a., daß die Arbeiten an dem
Wiederaufbau des internationalen Rechts nur dann fruchtbringenid sein
werden, »wenn die schwere internationale Rechts-
widrligkeit, die Ostpreußen sowie dem Reich mit Hillfe des
u n m d glich e n K o r rsisd o r s widerfahren ist, beseitigt wird.«

Wer gehört zur naFJialen Minderheit?
Die deutsche Schulgesetzgebung soll also so eingerichtet werden, daß

es dennoch freindsprachigen Eltern, die unzweifelhaft zum Deutsch-
turn neigen, unmöglich gemacht wird, ihre Kinder in die deutsche Schule
zu schicken. Denn diese Kinder sollen in polnische Schulen eingewiesen
werden, ,,oft sogar ohne Befragung der Eltern«, wie Baczewski aus-

drucklich betont. Die Eltern werden also ihres Bestim-
mungsrechts über die Erziehung ihrer Kinder be-.
raubt; sie werden von Amts ivegen unterdie Vormundsrhaft einer

Stelle gestellt, die darüber entscheiden soll, ob sie Deutsche oder Polen
sind. Dabei wird nicht nach dem Bekenntnis zu diesem
o»der1enemBolkstum, sondern, wie ein andererPolenbund--
fuhrer, Johann Kaczniarek, einmal aussiihrte, nach Abstammung,
Sprache und Bewußtsein gefragt. Es ist nicht klar, wie
das nationale Bewußtsein eines Menschen objektiv von dritter Seite
abgeschätzt werden soll. da es sich doch nur im Bekenntnis äußern
kann. BZer die Verhältnisse im Osten kennt, wird leicht einsehen, daß
die Beurteilung der nationalen Zugehörigkeit nach Abstammung und

Sprache durch Dritte unanwendbar ist, da sie in zahllosen Fällen
zu einer Vergewaltigung des nationalen Wollens führen muß. Be-
denken wir nur, daß nach der landläufigen polnischen Auffassung die
Bevölkerung Ostelbiens überwiegend polnischer Abstammung (l) ist
und daß Baczewski in seinem »Rarod«-Artikel besonders hervor-
hebt, daß bei Anwendung des polnischen Grundsatzes ,,nicht nur in

jedem Ort des südlichen Ermland, sondern vor allem in Masuren« der
Schulunterricht in polnischer Sprache stattfinden müßte — obwohl in

diesem Lande keinerlei Reigung, mit den Polen gemeinsame Sache
zu machen, besteht und obwohl die Masuren sowohl ihrer
Abstammung wie ihrer Sprache nach schon lange
kein e Polen mehr sindl Es hört sich also etwas merkwürdig an,
wenn Baczewski gegen den deutschen Grundsatz einwendet, daß er

praktisch nur dort in die Cat umgesetzt werden kann, wo die Mög-
lichkeit einer wirklich freien Willensäußerung besteht, ohne sich dar-
über auszusprechen, wie er sich das Verfahren einer Beurteilung der
nationalen Zugehörigkeit nach Abstammung, Sprache und Bewußtsein
in der Praxis des politischen Alltags eigentlich denkt. Daß die freie
Böillensäußerung die Voraussetzung für die Durchführung des deut-

schen Grundsatzes bildet, versteht sich von selbst. Ebenso klar nistaber,
daß durch den Grundsatz des Polenbundes die Unterdruckung
der persönlichen Freiheit gesetzlich sanktioniert
wird. Die in Ostoberschlsesien angewandten Methoden des Schul-
kampfes gegen die deutsche Minderheit, namentlich das System
der Maurerschen Sprachprüfungen, haben gezeigt, zu

welchen Gewalttätigkeiten und Konflikten die polnische Auffassung,
die dort z. C. verwirklicht worden ist, führt.

Wenn wir den polnischen ebenso wie den deutschen Grundsatz fiir
das Minderheitenrecht auf eine Formel bringen wollen, so ist es die:

»Minderheit ist, wer dazu bestimmt wird.« Eine solche
Formel kann nur der vertreten, der sich der kulturellen
Unterlegenheit seines eigenen Volkstums bewußt istsz Was
diesem an innerer Werbekraft fehlt, will er durch den autoritativen
Spruch irgendeiner Stelle ersetzen. Dabei wird kein Zweifel daruber
gelassen, daß die Stelle, die über die nationale Zugehorigkeit ent-

scheiden soll, der Polenbund oder eine von diesem ausgehalteneStelle
sein muß. Diese würde bestrebt sein, die phaiitastischenKombinationen
und historischen Theorien, deren sich die polnische Propaganda be-
dient, uin den polnischen Eharakter Ostdeutschlands zu ,,b·eweisen«,in

die Wirklichkeit umzusetzen. Wir würden es bei einem Eingehen auf
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derartige Wünsche dann eines Tages erleben, dafz zahllosen Bewohnern
des deutschen Ostens, denen nichts ferner liegt, als sich als Polen zu be-
zeichnen, die ,,pvlenbundamtliche" Verfügung zugestellt würde,.daszsie
kein-e Deutschen, sondern Polen sind und demgemäsz ihre Kinder»in

die polnischen Schulen zu schicken haben, ohne dafz ihnen die Möglich-
keit gegeben würde, sich gegen diese unerwünschtenationale Abstempe-
lung zur Wehr zu setzen. Man vergegenwärtige sich doch einmal,
was das eigentlich heisztl Wollte man den Grundsatz streng durch-
führen, so müszte er auch auf den schlesischenZentrumsführer Ulitzka
angewandt werden, der von den Polen mit Vorliebe als«Renega»t,
als ein vvm polnischen Bolkstum Abgefatlener bezeichnet wird; er ist
also, um mit Barzewski zu sprechen, ein ,,anormaler,»unzurechnungs-
fähiger Mensch«, dem von Amts wegen ein Vormund eingesetzt werden

inuszl Das Lächerliche einer solchen Konsequenz liegt auf der Hand.
»Die Polen denken wohl auch nicht daran, dasz es ihnen gelingen
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würde, mit ihrem Grundsatz gebildete Leute in ihren Bannkreis zu
ziehen. Es istein Grundsatz, deriiur auf ungebildete
Menschen Anwendung finden kann und auf die

geistige Unselbständigkeit der Menschen speku-
liert. Von diesen soll nach polnischer Absicht der freie Wett-
bewerb der kulturellen Kräfte fecngehalten werden.
Die Brücken, die das tägliche Leben uiid der persönliche Wunsch von

ihnen zum Deutschtum geschlagen haben, sollen abgebrochen und die

verderbliche Mauer der nationalen Feindschaft und Entfremdung soll
von neuem aufgerichtet werden. Niemand hat das Recht, einen Men-

schen in eine Gemeinschaft zu zwingen, deren Anschauungen und Ab-

sichten den seinen nicht entsprechen. Das würde ein Eingriff in die
persönliche Freiheit des einzelnen sein, der sich mit der legendären
demokratischen Gesinnung der Polen schwer, mit ihrer politischen-
Praxis allerdings sehr gut vereinbaren läszt Dr.K.

Von den Polen
Polnische Schauspieler in Rosenberg,0.-S.

Nach Beendigung einer polnischen El)eatervorsstellsung, die ohne jeg-
Ilichen Zwisschenfall verlies, hatten sich Mitglied-er des polnischen
Endsemsbles gemeinsam mit in Rosenherig ansässisgenPolen in einein

cRestaurant zum Abenidessen versammelt, wobei auch zum Tanze aus-
gespielt wurde unid polnische Lieder gesungen wurden.

Darasuf sammelten sich 15 bsis 20 junge Leute vor dem Gasthaus
an und stimmten angeblich das Lied an: ,,Siegreich woll’n wir Polen
schlagen«· Aufzerdem wurde ein kleiner Stein durch das

vffene Fenster geworfen. An der Veranstaltung nahm auch
der pvslnisschseGeneralkonsul aus Beuthen, M-a«lhoin.me, teil. Dieser
fiishlte sich durch das Pfeifkvnzert, das ihm einige junge Leute

brachten, bedroht und rief in seiner Aufregung den Oberpräsisdenten
Lukascheck um Schutz und Hilfe an. Schon vorher war der

Bürgermeister von Rotsenberg msit der Ortspolizei er-

schienen, um die ängstlichenPolen zu schützen;ihm war es auch gelungen,
die jungen Leute zu beruhigen. Auch der Landrat des Kreises
Rosen«berg,der eine Landjägerasbteilungalarmiert hatte, war bald. zur

Stelle; der Oberpräsident in Oppeln tat noch ein übriges: Er schickte
das Oppeslner liberfallkommansdo aus Oppeln im Auto

nach Rosen-berg. Asls dieses dort ankam, waren die Polen, ohne
dasz ihnen ein Haar gekrümmt worden wäre, schon
abgefahren. Wir wissen, dafz in Ostoberschlesien die häufigen An-

rempelungen deutscher Biirger durch polnisches Gesindet nicht so harm-
los auszugehen pflegen, da dort in der Regel mit Messerii, Revoslvern
und Bomben ,,gearbeitet« wird und die polnische Polizei keinen Eifer
verrät, zum Schutz der Deut-schen einzugreifen. Wenn der polnische
Generalkvnsskul sich nicht so viel um Dinge kümmern wollte, die nicht
zu seiner Amtstätigskeit gehören, dann würde er sich auch nicht der

Gefahr aussetzen, einmal ausgepfiffen zu werden. Gegen die jungen
Leute, die ihrer Mifzstimsmung auf diese etwas unschöne Art Luft
gemacht haben, soll mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln vor-

gegangen werden.

Die vierte Polenschule im Kreis Bütow.

Wie in Ar. 22 des ,,0stland« angekündigt, ist nunmehr die vierte

polnische Minderheitsschule des Kreises Bütviv in Gröbenzin er-

öffnet ivorden,·sie wird von 12 Kindern besucht. In Kürze wird die

fünfte Polenschule für den Kreis Biitvw, in Pschgwors, gegründet
werden. Ferner wird auf Betreiben des für das polnische Schul-
weseii in Ostpommern agitierensden Geschäftsführsers Bauer (l) vom
Polnischen Schuslverein im deutschen Dorfe Bernsdorf Kreis

Büloiv eine polnische Bank gegründet, mit deren Geld

in Deutschland.
in der Hauptsache Grundstücke beliehen und angekauft
werden sollen. Es dürfte den Polen nicht schwer fallen, im Grenz-
kreis Bütow bei Jwaiigsversteigerungen, die dort an

der Tagesordnung sind, einen groben Ceil deut-

schen Besitzes in die Hände zu bekommen. — Wo

bleibt die Abwehr?l

Poluische Verbrecher in der Mark.
In den märkischen Wäldern, in der Gegend von GroB-Kreuz

auf der Strecke Berlin-Brandenburg, spielte sich am Himmelfahrtstag
von den Mittagsstunden bis gegen Mitternacht ein Feuergefecht
zwischen polnischen Bserbrechern und den überfall-
kvminandos von Brandenburg und Pvtsdam ab, dem
vier Menschen-leben zum Opfer fielen: Der Oberlandjäger von Schmer-
ng bei Groß-Kreuz, Rach, der Hofbesitzer Gvertz, der Landwirt

Grünefeld und ein Verbrecher, der einen polnischen Pasz auf den
Namen Kocharski bei sich führte. Dem zweiten Berbrecher ge-

lang es, den aufgebvtenen Hundertschaften zu entkommen. Während
die Suche nach diesem bisher ergebnislos geblieben ist, hat der

zweite, der 25 Jahre alte Bvleslaus Kocharski, der mit fünf
Schsufzoerletzungen in das Lazarett in Mviabit esingeliefert wurde, nun-

mehr seinie Beteiligung an der Schieszerei zugegeben und auch seinen
Mittäter genannt. Es ist sein eigener sechs Jahre älterer

Bruder Stanislaus Kvcharski. Stanislaus wird von

Meckjlenburg ivegen Einbruchs und Diebstahls gesucht.
Beide waren vom polnischen Miliitär desertiert und
kamen im Mai nach Deutschland. Stanislaus K. ist als Roh-
ling bekannt.

Legionärgedenktafel-Schwindel.
öm ,,0stland« Nr. 18 brachten wir eine Mitteilung über die Ent-

hüllung einer Legsivnärgedenktafselauf dem Gelände der ehemaligen
Zitadelle in Magdebsurg Der Protest der polnischen Miniderheitsis
blätter gegen diese von einein Rachrichtenbüro verbreiteten Meldung
hat uns vera«nlaszt,dIie Sache an Ort und Stelle zu prüfen. Dabei

muszte festgestellt werden, dasz eine solche Feier und Gedenktaf-elent-
hüllsung in Magdeburg nicht stattgefunden hat. Die Rsichtigstellung
der erwähnten Meldung halten wir für unsere selbstverständliche
Piflsicht An unserer Anstellung zur polnischen Minderheit in Deutsch-
land ändert das nich-ts. Diese gibt-in Wirklichkeit so zahlreiche Bei-
spiele ihrer herausfordernden und deutschfeindlichen Gesinnung, dafz es

dsie Rachsrichstensbiiros wirklich nicht notwendig haben, uiiverbürgte

Meligungemdie möglicherweiseaus polnilschierQuelle stammen, weiter-,

zuge- en.
«

Neues aus Polen.
Die ,,nicht erlösten«Landsleute.

Am JO. Juni find-et eine M an i f estatio n in Sold a u statt,
zu deren massenweiser Beschickung die ,,V erei ni g un g d e r

Landsleute aus Ermland, Masuren und deni Ma-
ri e n b u r g e r G e b si e t« durch folgenden Aufruf eingeladen hat:

»He-hu Jahre sind seit der Zeit dahingegangen, da Polen vor die

vollzogene Tatsache gestellt wurde, dafz die uralten polnisch eii

G e b i e t e, (l) d. h. Ermland, Masuren und das Marienburger
Land, nach der für uns verlorenen Volksaibstimsmung weiterhin u n t er

der Herrschaft der Kreuzritter geblieben sind. Die

Deutschen haben durch C e r r o r u n d F ä lsch u n g (?l) ihr Jiel er-

reicht, indem sie das Recht vergewaltigten unsd der pol-
nsischen Bevölkerung eine fremde Kultur aufzwangen.
Doch die polnische Bevölkerung in Osstpreuszen ist nicht verzweifelt
und hat die nationalen Losiungen nicht aufgegeben; ein Beweis dafür ist
der Umstand, dafz immer neue Kultur-—- und Bildungs-
zentren entstehen. Als vor zehn Jahren der polnsisscheStaat einen

Kampf»mit dem arglistigen Deutschen asusfocht, flehten
die Ermilainder und Masuren zum Himmel, sie geistig zu heben und sich
ihrer anzunehmen. (Sie haben zu 97 bsis 99 v. H. für Deutsch-
land gestismmtl) Heute müfztedas polnische Volk Dankbarkeit denen

bezeigen, die in kritisch-Heu Augenblicken des polnsiischenStaat-es ihr
Leben (?) und ihre Habe (?) aiufs Spiel setzten. Wir richten daher
einen warmen Appell asn die polnsilscheVvslksgem-esinschaft, durch die

Teilnahme an der Manifestationstagung in Sold-an den Beweis ihres
Gedenkens und der Anhänglichkeitan die nicht e r l ö st e n L a n d s -.

le ute zu geben« — Die Masuren wird das wenig kümmernl

Polnische Feste.
In Konitz hat am 1.Juni ein Umzug der ,,Militärisch en

V v r b e r e i t u n g d e r J u g en d« stattgefunden Hierbei leistete
sich, wie der ,,Gelsellige«berichtet, der A u fst ä n d i s cl) e n v e r b a n d
mit Wissen uns-d Erlaubnis der Behörden eine B erhöhnung
Deutschlands, diie schärfste Jurückweiisungund Sühne verlangt.
ön dem Festzuge wurde u. a. ein Wagen mitgefiishrt, auf denen Stroh-
puppen in der blauen deutschen Friedensuniform aufgestellt waren.

Auf einem Wagen laig eine solche de ut s ch e S old at e n p up p e

flehend auf den Knieen; vor ishr stand in drohend-er und

,,«siegreicher«Haltung ein polniischer Soldat. Hinter dem Wagen
schritt wieder ein polnischer Soldat, der einen deutschen am Kragen
hielt usnsd vor sich herstiesz. Ein anderer polnischer Soldat stand vor

einem Deutschen, dem er das gefälslteBajvnett drohend auf die Brust
gesetzt hatte. Hinter einem anderen Wagen ging ein gefesselter
deutscher Offsizier in gebückter Haltung nrit zwei Soldaten, be-

gleitet von einer Gruppe polnischer Soldaten, die die deutschen mit

Fäusten und Gewehrksoslben traktiert-en. Eine Strohpuppe in

deutscher Generalsuniform wurde durch die Straszen
geschleift und mit Fiufztritten bedacht, mit Schmutz bewvrfen u.s.f.»
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OsklamlsKultur
Beilage zum »O,i·laml",Wochenfchefjkdes Deutschen Gib-indes E. V.

»

Nr. 11. — II. Jahrg. Aan Oktaan wollen wie reitet-! 27. Juni 1930.

Aus Niedein Spiefäagens Erinnerungen an Pommem und alte Oft-Fee
«

Es ist eine verhältnismäßig schmale Wasserstrasze, an der Stralsund
liegt. Der Tag braucht noch nicht einmal besonders klar zu sein, um

uns auf der gegenüberlsiegendenRügen-schen Küste jede irgend hervor-
ragen-de Einzelheit erkennen zu lassen. Rur nach Rot-den hat man

einen freieren Blick und auch nicht auf die offene See, welcher die

kleine, seitdem von der Sturms-lut in zwei Teile gerissene Insel Hi.dden-·
see vorgelagert ist. Durch die schmale Strasze geht ein starker Strom,
der sie dem Bersasnidetwerden aussetzt und so, zum gröszten Rachteil
der Stadt, die Schiffahrt erschwert und beeinträchtigt Aber diese Be-

schränktheit und Enge der heimischen Gewässer, die den ehrbaren
Kaufherren viel sorgenvolle Stunden bereiten mochten und in der Eat

bewirkt haben, dasz Stralsuiid im Laufe der Zeiten aus der Reihe der

groszen Emporien ausgeschieden ist — dem Knaben kam-en sie gar treff-

fast leibhaftig die Greisengestsalt dies Apolloprsiesters Ehrgses erschien,
wie »er zu seinem Gotte fleht, dtie ihm geschehene Schmach an den
Achaern zu rachen, und die des Heldenjiinglings, wenn er der Mutter
klagt, dasz ihm Zeus die Ehre vorenthalte, die ihm gebühre, den sie
geboren habe, »nirht lange zu wandeln im Likl)te··. Goethe rühmt ein-
mal gelegentlich der italienischen Reise den Homer, der, angesichts der

Schöneund Majestät des Meeres, erst recht in seiner Dichtergrösze er-

scheine. So »rechneich es zu den höchsten Besgünstigungen mein-es

Lebens, dafz ich mich in meinen Lieblingsdichter hineinträumen durfte,
als nur »dasgrsiechiischeOriginal noch ein Buch niit sieben Siegeln war.

zu dem ich nur erst den oft so wunderlich viersschnörkeltenSchlüssel der

Bos?skhen»llbersetzungin der vor Erregung zitternden Hand hielt.
Und vol-lig homerisch mutet es mich an, gedenke ich des ,,Rusden«.

lich zustatten. Er durfte hier, wo .

spiegselglatt die Flut sich lockend —

dehnte oder vor dem Anhiauch
frischer Wiinde sich in mäfzigen
Wellen furchte, welche nur ein sel«

-

tener Sturm zu wilder Wut

peitschte, von Sommers- bis
Herbstesanfang die schon asls Kind
in der Wisntersrthinimanstalt zii

Magdeburg erlernte Kunst üben;
die Kraft der Muskeln stählen an

den Rudern, mit denen er das

leichte Boot oft genug bis hin-
über zur Rügentschen Küste tm·eb,
oder im Schlittschuhlauf, wenn nun

der Winter gekommen war und
die Wasser unasbsehbar weit hin-
aus mist einer festen Eisdecke

überzogen hatte. Da hat denn

wohl der Knabe dsie Stunden, die
das Kind in der Klippsschiule bei«
dem Küster zwekklos verträsumt,s
redlich wieder ein-gebracht. Wie

oft ist dem Eifrig-en die Racht
herabgesunken mit ihrem Sternen-

gefunksel, die Küste»hübenund

drüben in Dunkel hullen-d, durch
welches, häsufsisgervon der Stadt-,
seltener von der önselseite rötliche
Lichter dä-mmerten; er,-die Fisch
die drauszen gefischt hatten»auf
ihren mit den langen, eisen--
gespitzten Stangen windschnell ge-
triebenen »Pekschlitten« gespen-
sterhaft vorüber huschten; endlich
das Klinge-la eines vserspäteten
Schlittens auf der ,,Bahn« den

Unermüdlsichen mahnte, dafz es

auch für ihn die höchste Zeit zur-
Heinrkehr seil Zn dein amtlichen
Wsirkungskreisse meines Vaters-

JDer Ruden aber ist eine kleinste,
-a.n deni östlichen Eingang der

«Was-serstrasze,vor dem Ausflufz
der Peene, zwischen dem Fest-
zlande und Rügen gelegene Insel.
iSie besteht aus schiierem Sand,
sder sich nur an der Mönchgut zu-
zgekehrten Seite etwas breiter

Hdehntund höher hebt, um, nach
der Mitte sich zusammenziehend,

-am anderen Ende in einer vom

-Wassserüberfluteten nadeischarfen
Spitze auszul-aufsen. ön jener, von

der nördlichen Düne ein wenig
geschütztesnMitte drei, vier nie-

HdrigeHauschen für die Lotsen und

den Steuersaufseher; hinter den

Häuschen ein paar mager-e Kar-

;toffelfelder; vor denselben lsilispus
«tan1i-sche,mit Muscheln eingefaszte
Gärtchen, in denen die Reseda

siwunderlieblich duftet und die

,So-nnenblu:m-en ihrem gesliebten
Gestirn vom Aufgang bis zum

stiedergang das Antlitz zuwenden
können.

Diese sich nur ein paar susz
iüberdenMseeresspiegel erhebensde
Sandbank ist der Augapfsel des

z sBaters Er nennt sie niit Stolz
«-" sein »in-eines Kön«igreich«. Hat

er es sich nicht geschaffen, so mus-
er es doch fortwährend gegen die

lBliut der Element-e, die es ihm

kunstvoll a legte Bühnen, sorg-
sam gepf e Plantagen von

iStranidgrasdurch ein paar hun-
dert Cännchen sogar, die er an

dem breiteren Ende dem Sande

nahm die ihm obliegende Sorge
für die Wasserbauten des

Regiierungsbezirkes eine breite

Stelle ein. Da galt es, Jene enge Wasserstrasze,von der ich oben ge-
sprochen, in gutem Stande zu erhalten, die alten Lotsenstationen zu
überwachen, für zweckmafzige Anlage neuen Rat zu schaffen, und so
viel-es derart. Das machte dann hauflgeWasserfahrten notwendig, für
dise ihm ein segeltüchtiges, schmuckes, mit bequemer Kajüte versehenes,
von zwei Matrosen bemanntes Fahrzeug, »der Kutter« genannt, zur
steten Verfügung stand. Rsun war es seine freundliche Gewohnheit,
wenn es die Umstände verstatteten, von seinen Söhnen einen und den

andern, vielleicht auch ein paar auf diese Fahrten mitzunehmen. So
habe Ich denn jene herrlichsten Punkte Rügens, die jetzt in jedermanns
Munde sind, zu einer Zeit kennengelernt, als sie für den Binnen-
länder kaum noch entdeckt unsd selbst dem nachbarlsichen Stralsunder
schwer zugänglich waren. Immer werde ich des sonnigen Mittags ge-
denken, als dem von der See Heransegelnden die stolzen Kreidefelsen
der Stubbenkaimnier zum ersten Male aus der blauen Blut ausstiegen;
immer sen-es monddurchglänztenAbends, als »ichzum ersten Male die

Buchen über dein stillenuschwarzen Wasser des Herthasees ihr geheim-
nisvolles Lied raunen horte. Wie unvergeszslich ist jener ander-e Abend,
als ich zum ersten Male über den zitternden Wellen vom Strande von

Arkona ·aus den roten seuerbasll der Sonne am Horizonte schweben
und versinken sahl Und dem durch das Steingeröll am Ufer örrenden

Ruth von Ostaii.
(Zu dem Aufsatz auf S. 43.)

"’anvertraut hat und die es freilich
noch weit haben, bis man sie
selbst in der übertreisbung ein

Gehölz nennen kann, aber doch
den Umständen nach fröhlich gedeihen. Da ist es denn be-

greiflich, dasz die Handvoll weltasbgseschlosssener Bewohner den

jeweiligen Besuch des Mannes, dser wie ein Bater für sie sorgt
und den sie wie einen Baker verehren, jedesmal als ein Zreudenfest
feiern und seine Zungen, wenn er sie mitbringt, sozusagen auf den

braunen, von den Werken des Meeres gehärteten Händen tragen.
öch habe seit-dem gelegentlich woshl auf sürstenschlössern in seidene-n
Betten geschlafen. Es war das soweit eine ganz angenehme Situationx
Aber in wise tief-en Schatten tritt sie, gedenke ich der steinharten See-

grasmatratze, auf der den libermüden des Windes Brausen und des

Meeres Rauschen in traumrlosen Schlaf wiegten. Aus dem er dann des
Morgens, wenn die Sonne durch die niederen sensteoin das »weiß-
getünchte Stübchen mit seinen schwärzlichen urväterlichen keimten-
mäszigsenMöbeln fiel, erwachte, himmellhellen Sinnes den Wundern, die

ihm der Tag bringen würde, entgegenjauchzend.
Dieser Wunder nicht gerinsgstes war der in diesen Gewässern

stationierte grosze Dampfbagger mit den unendlichen eisernen Polypen-

entrseifzen wol-lieu, schützen durch-

arrnen, die er, keuchend und stöhn-end,rastlos in das Wasser senkte und
wieder hob, die sandgefiilltsen Kübel in die zu beiden Seiten befestigten
flachen Prähnie auszuschütten. Ein ausrangierter Dampfer, der, als ;
er seinen stolzen Ratnen »Adler« empfing, nicht geahnt hatte, zu welch
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nielankholischem Geschäft er einst degradiert werden würde, nahm die

gefüllten dann ins Schslepptau und schaufelte mit ihnen langsam einer

indifferenten Stelle an der Küste zu, wo sie sich ihrer Last entledigen
durften. Die Arbeit überwachte der Inspektor, ein älterer, bescheidener,
gutherziger Mann. Sie begann ism frühesten Frühjahr, um im späten
Herbst zu endigen. Während der ganzen Zeit verliefz der Mann feinen
Posten nicht. Ich begreife jetzt schwer, wie er, der doch auch einmal,
wie der ,,Adler«, dessen Kajüte sein Wohn-, Speise- und Schlafzimmer
war, in die Ferne gestrebt haben mochte, so, abgeschieden von jedem
Verkehr mit gebildeten Menschen, die schauerliche Einförmigkeit seines
Berufes durch viele Jahre ertragen hat, ohne darüber wahnsinnig zu
wer-den; damals erschien er mir als der Beneidensiverteste aller Sterb-

lichen. Er, der beständig den Himmel über sich, die Wellen unter sich
hatte und des Abends »in der traulichen Kajiite beim dumpfen-den Grog
so prächtige Geschichten zu erzählen wufzte: von dem Sturm ini"ver-

gangenen Herbst, der, wenn er noch ein-e halbe Stunde länger gewährt,
die ganze Flottille vernichtet hätte; von dem englischen Scl)oner, der
in diesem Frühjahr bei Mönchgut strandete und dessen Besatzung, als
die Lotsen endlich herankommen konnten, nur noch in einem groben
heulenden schwarzen Reufundländer bestand — demselben, der jetzt zu
den Füfzen des Erzählers so behaglich schnarchte. Und weiter: dem

Fischadsler, der gestern aufeinen Riesenlachs gsestofzenhatte. das Un-

getüm nicht aus dem Wasser heben, aber auch aus dessen fettem
Rücken die zu tief eingeschlagenen Fänge nicht wieder lösen konnte
und so, als Opfer seines Opfers, schreiend und mit den Flügeln
schlagend, an der Oberfläche des Wassers hingeschleppt wurde, bis er

dgnBänken
der staunenden Zuschauer in den ferneren Wellen ver-—-

c wan .

Es ist möglich,dafz, wenn der gute Mann mit einförmiger und von

der Seeluft (vielleicht auch dem Gro-g) etwas heiserer Stimme dies und
ähnliches erzählte, er die strenge Grenze, welche die Wahrheit zwischen
sirh und der libertreibung zieht, nicht immer einhielt. Ich möchte das

wenigstens nachträglich aus dem behaglichen Lächeln schließen, das bei

gewissen Stellen über das gute Gesicht des Vaters spielte. Aber wer

dürfte dem Erzähler von Abenteuern sein gutes odysseisches Recht
schmälern? Wie wir weiter unten sehen werden, hatte der Knabe,
der da mit groszen Augen an den Lippen des Wundermannes hing,
alle Ursache, mit seinen Bedenken zurückzuhalten, auch wenn sie ihm
gekommen wären.

Sie kamen ihm aber nicht und konnten ihm nicht kommen, da er

manches von dem, was da erzählt wurde, oder doch dem Ähnliches
selbst erleben durfte, und das ihm noch heute als ein halbes, ja als ein
ganzes Wunder erscheint. So, dasz er mit dem Leben bei folgendem
Ereignis davonkam.

Ich hatte auf eine grofze, dort Seerabe genannte Möive, die auf
der äsufzerstembereits vvm Wasser stellenweise überfluteten Spitze der

Insel safz, fehl geschossen. Der mächtige Vogel erhob sich, fiel aber

nach einem zweiten Schusse aufs Wasser zurück, nicht tot,- da er weiter

schwamm, sondern nur flügellashm. Die abgeschossene Flinte auf den
Sand legen, mich der Kleider entledigen, in das Wasser laufen, bis
es tief genug zum Schwimmen wurde — es war das Werk von wenigen
Minuten. Da schwammen wir denn bei-de: ich unid etwa hundert Schritte
vor mir der arme Vogel, der nur manchmal den Kopf ein wenig nach
mir zurückwa-ndte. Der Zwischenraum, wie sehr ich mich auch ab-

mühte, blieb derselbe (stern chase is long ahase, sagt der Engiländer)
ich.mufzteendlich die augenscheinlich hoffnungslose Jagd aufgeben. Zu
meinem Befremden sah ich nun, wie weit ich mich von der Insel ent-

fernt hatte; aber das Befremden wurde zum Schrecken, als ich be-

merkte, dafz ich mich, trotzdem ich rüstig genug schwamm und die See

spiegelgilatt war, meinem Ziele nsicht nur nicht näherte, sondern ganz
zweifellos weiter von demselben abtrieb. Ich hatte von dem Strom

gehört, der, se nach dem Stande des Wassers, mit wechselnder Kraft
um die Spitze der Insel lief. In diesen Strom war ich geraten. Das

muszte ich mir sagen, sagte es mir auch und dafz, wenn ich das Herz-
klopfen, welches mich bei der schauerlichsen Gewifzheit überkommen hatte,
nicht bändsigte, ich rettungslos verloren sei. Ich war, wie ich mich
denn auch sonst durchaus frei bewegen durfte, allein auf meine Expe-
dition gegangen; auf dem sonneüberglänzten Strande, dessen äufzerster
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Rand längst für mich versunken war, zeigte sich niemand; und wer,
wenn sein Blick nicht zufällig die Richtung nahm, hätte den Punkt
im Wasser, der mein Kopf war, bemerken sollen? In dem Moment,
als mir meine gefährliche Lage klar geworden war, hatte ich mich
auch darüber schlüssiggemacht, was ich zu meiner Rettung tun müsse.
Ich mußte, um nicht immer weiter abzutreiben, mich seitwärts wendend,
die letzte Kraft daran setzen, aus dem Strom zu kommen. War mir das

gelungen, wollte ich, in dem Wasser still auf dem Rücken liegend —,

was ich gut verstand —, ruhen, bis ich imstande sein würde, die eigent-
liche Rückfahrt anzutreten.

Zweifellos unter dem Schutz einer gnädigen Meeresgöttin,obgleich
ich sie nicht sah — nicht einmal in der Form eines Wasserhuhns —-

und sie mir auch keinen Schleier zurücklsiefz,habe ich das Programm
ausführen können und bin nach, ich weifz nicht wie langer
Zeit, an eine-r von meiner Ausfahrt weit entfernten Stelle wieder ans

Ufer gekommen, zwar ,,kraftlos von der schrecklichen Arbeit« und »der
Stimme beraubt und des Ate-ms«, aber nicht, ohne mit (0!S jkb — Wie

ich Wohl notgdrungen mufzte —, mein Abenteuer beichtete) eine väter-

liche Strafpredigt zuzuziehen Eine sehr milde, gütige, denn er war
allezeit die Milde und die Güte selbst, der liebe Vater. Und hatte ich
nicht der Moral, in die sie doch auslaufen mufzte: dafz, wer sich in

Gefahr begibt, darin umkomme, indem ich glücklich der drohendsten
Gefahr entrann, die Spitze abgebrochen?

Eine andere Moral und die mir fiir mein Leben ein Leitstern
geworden, zosg ich selbst aus einem zweiten Abenteuer, das»mir nicht
minder in treuem Gedächtnis geblieben ist, obgleich es dabei keinerlei

Gefahr zu bestehen gab.
Wir fuhren — der Vater und ich — von dem B«agger, der wohl

eine halbe Meile weiter in See lag, in einem Boote nach der Insel
zi:riick. Der Vater safz am Steuer; der eine Bootsmann hockte
müfzig im Bord-erteil; ich hatte, wie es meine Gewohnheit war, mir

sein Ruder (seinen Riemen, um in der pommerschen Schsiffersprache
zu reden) erbeten und hielt sicheren Takt mit dem anderen Boots-
mann an meiner Seite. Der Vater hatte gemeint, ich würde es wohl
nicht lange treiben, denn es war ziemlich starker Seegang und infolge-
dessen das Rudsern keine leichte Arbeit. Der Zweifel hatte meinen

Ehrgeiz geweckt: ich war entschlossen, bis wir das Ziel erreicht, ·das
Ruder nicht wieder aus der Hand zu geben. Aber ich fand nach einiger

Zeit, dafz ich meiner Kraft doch wohl zu viel zugemutet. Die Arme

begannen mir zu erlahmen; das Herz fing an, dumpf zu schlagen,»der
Atem zu fliegen. Ich wollte meine Schwäche nicht eingestehemnicht
tun, was mir niemand ver-dacht hätte, jeder als selbstverstandlich an-

gesehen haben würde, zumal der Vater, der übrigens, in Gedanken

verloren, still am Steuer safz und für die Zeit meiner gar nicht achtete.
Endlich glaubte ich nicht mehr zu können. Schon hatte ich den Kopf
über die rechte Schulter gewandt, dem Matrosen vorn im Boot zuzu-
winken, er möge mir das Rutder abnehmen, als der an meiner Seite

sagte: ,,Iung’ Herr, reinen Se tau, süst segelt uns de’ Swed am End’

noch äwerl·· (Iunger Herr, rudern Sie zu; sonst segelt uns der Schwede
am End-e noch über.) Aufblickend sah ich ein groszes Fahrzeug unter
vollen Segeln, das ich wohl schon vor-her bemerkt, auf dessen Nahet-
kommen ich aber nicht weiter geachtet hatte, dicht hinter uns. Aus
der phlegmatischen Ruhe, mit welcher der Matrose die Worte ge-

sprochen, hörte ich deutlich heraus, dafz er, der stundenlang zu rudern

gewohnt war, in der mir zugemuteten Leistung nicht nur nichts Be-

sonsd.eres, vielmehr ein einfach Selbstverständliches sah. Und gerade
dieser wie aus dem ehernen Munde der Rotwendigkeit kommende
Ton traf mich ins Innerste. Es war kein Bravo-urstück, was»ici) da

vollführt-e, es war das Gemeine, Alltägliche, von dem Augenblicknur
noch etwas dringender Geforsderte Ich schämte mich meines Klein-

niuts, meiner Schwäche; bifz die Zähne aufeinander, und —

war es
der Anhauch des Willens, der den letzten Funkenwon Kraft in mir

wieder zur Flamme anbl-ies, hatte ich die erste peinliche Ermüdung der

ungewohnten Arbeit gerade in diesem Augenblick überwundenund

durfte die von der Schmerzenslast befreite Kraft frei spielen lassen—

ich ,,ru·derte zu«, rusderte weiter in Zug und Tempo, wie sich’sgehorte,
die noch übrige, recht bedeutende Strecke, bis der Kiel des Bootes

knirschend auf den Sand der Insel stieh.

Neichpjfith am deuthJen ØJZMJH
Von Reirhsbankpräsisdent Dr. H a n s L u t h e r , Reichskanzler a. D.

Politisch, wirtschaftlich und als besonders kräftige Quelle deutscher
Wehrhaftigkeit, aber auch kulturell ist ein Deutschland, das im echten
Sinne wieder Grofzmacht werden will, ohne die Flächen des deutschen
Ostens undenkbar. Es ist undenkbar ohne den Ernährungszuschufz,den
aus inländischem Gebiet der Osten den dichtbevölkerten Teilen des
alten Stammeslandes zuführt. Auf den weiten Kornebenen des Ostens
erwächst der geräumige Binnenmarkt als gesichertes Ab-satzgebiet, das
den Unterbau aurh aller Ausfuhrindustrie bildet. Der Zustrom ar-

beiten-der Menschen in dem Westen, ohne den die grofze Entwicklung
dort niemals vor sich gegangen wäre,- stammt zu einem grofzen Teil
aus den östlichen Provinzen. Und allgemein ver-dankt die deutsche

J) Wir entnehme-n die Darlegungen der Zeitschrift ,,Voilk und

Reich·«,die sich um den deutschen Ossten außerordentlich verdient macht.

Volksversrhmelzung ihre gröfzten Fortschritte den psychischen Er-

gänzungen, die der westliche und südliche Deutsche durch den östlichen
Deutschen erfuhr. Deutschland ist undenkbar ohne die Eigenschaften
der Menschen, die seit tausend Jahren, Geschlecht um Geschlecht, für
das der Wildnis und Unkultur abgerungene Land ihre Lebenskraft
hingegeben haben. Wenn Goethe von Italien sagt: »Ohne Sizilien
macht es kein Bild in der Seele«, so weifz niemand um die letzten
Wurzeln deutscher Kraft, der nicht in sich aufgenommen hat, was

Ostpreufzem was die deutsche Weichselland·schaft, was Westpreufzem
Sch«les-ien,was Pommern für Deutschland bedeuten. Der Osten des

Reiches hat dem Westen und Süden all seine grofzen kulturellen und

wirtschaftlichen Gaben im Laufe der Jahrhunderte reichlich vergolten.
Jetzt ist der Osten in Rot, ist in einer grofzen, jeden«Tag schwerer

und drängender werden-den Rot. Es ist eine Rot, die nicht aus Tages-

X
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ereignissen entsprungen ist, sondern eine organische Rot, die nur durch
Anwendung von Mitteln zu heilen ist, die den ganzen Volkskörper
neu durchbluten. Alle Einzelniaszregelm die zur Kräftigung des Ostens
ergriffen iverden können, werden nur dann endgültigen Segen bringen,
wenn das ganze deutsche Volk begreift, dasz es jedes Deutschen und

seiner Kind-er und Enkel eigener Nutzen ist, dem Osten gründlich und
bald zu helfen.

Was im Osten Deutschlands sich vollzieht, ist die Infragestellung
des tausesndjährigen deutschen Koloniisationswerkes. Schon vor dem

Kriege hatte der Vevölkerungsstrom feine Richtung verändert. Gegen
die andrängenden Slawenschiarenwurde vom starken preufzischen Staat
der damaligen Zeit das gross-e Siedlungswerk der Resuzeit angesetzt.
Durch die Folgen des Weltkrieges verlor dann das Deutsrhtum fast
alle sein-e Vorfseldstellsungenauf dem Gebiet des russischen Vorkriegs-
reiches. Jetzt nach Beendigung des blutig-en R«ingens, unter dem Druck
der vollig untragbaren Grenzziehungen büfzt das Deutsrhtuni im Oko
fortgesetztan Widerstansdskraft ein, auch in dem ihm verbliebenen
Hohe-itsbere«ich.Das Rückfluten der Menschen aus dem Osten
Deutschlandsnach dem Westen nimmt ein bedrohlichses Ausmasz an.

Damit ist nicht nur der Fortbestand einer Kolonie gefährdet, nicht nur

der Fortbestand der »Insel Ostpreufzen«. Wer so sieht, sieht falsch,
in Gefahr ist Deutsch-land.

Wie einstmals aus innerem seelischen Trieb die Wanderung nach
dem Osten sirh vollzogen hat, so mufz jetzt aus innerem seelischen Trieb
des ganzen deutschen Volkes dem Rürkfall Halt geboten werden. Die

grofzenEreignisse der Geschichte vollziehen sich nicht ohne tiefe seelische
BegrunsdungemAls die Deutsche-n im frühen Mittelalter das Sied-
lungswerk im Osten begannen, da zogen sie hinein in den Kampf auf
Leben und Tod, in das Ringen mit einer harten und kargen Erde,
ihres Schicksalsbewufzt und sich doch beglückt fühlend, weil sie wuszten,
dafz diese ,,Land-nahme« ihnen und ihren Kindern und ihrem ganzen
Volk.zum Segen gereichen würde.

Der neue Kampf im Osten und um den Osten kann nur gewonnen

werdenZwenn ganz Deutschland ihn führt. Der Mensch an der Grenze
niusz wissen, dafz er im Mittelpunkt des politischen und wirtschaftlichen
Denkenstseines Volkes steht, dafz seines Land-es volle Kraft bereit
ist, sich hinter ihn und seine Selbstbehauptung zu stellen.
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Möchteuns zur ,,Wacht am Rhein« ein Lied von der ,,Wacht an

der Weichsel« geschenkt werden, das deutsche Herzen schwingen macht.

Das deutsche Volk hat als Gesamtheit Taten vollbracht, die die
innere Festigung seines Zusammenhanges beweisen. Es ist nach dem
verlorenen Weltkrieg aus eigenem Entschlufz und eigener Kraft zu-
sammengebliesben. Es hat dsise Schrecken des furchtbaren Währungs-
zerfalls überstanden, ohne politisch auseinanderzugehen. Die dritte

grofze Prüfung für diie weltgesrhichtliche Reife des deutschen Volkes
als Staatsvvlk wird die sein, ob es versteht, sich den Osten und damit
die Wurzel seiner Reichskraft zu erhalten. Die Aufgabe ist schwer.
Mit der verunstalteten Grenze, mit all den willkürlichen Teilungen
und Trennusngen ssind die Lebensnerven abgeschnitten, die den Osten
mit dem übrigen Deutschland verbinden. Helfe uns Gott, dafz an der

Schwere dieser Aufgabe das deutsche Volk wächst und stärker wird!

Kabellsegungsen durch die Ostsee, Schiffahrtsverbindungen an Stelle
des früheren Landzusammienhanges sind Rotwendigkeiten, aber doch
nur- Behelfsmäfzsiges Eine Welle von Zusammengehörigkeitsgefühl
mufz" aus dem Reich, namentlich über den Trenniingsgraben des
Korridors hinweg, aber auch nach allen anderen östlichen Grenzland-
schaften den um ihr Dasein auf der alten Srholle Ringenden entgegen-·

fluten. Und dieses Zusammengehörigkeitsgefühl mufz seinen Ausdruck
in tatfrohem Handeln finden.

Solches Handeln zugunsten des deutschen Ostens, solche Erfüllung der

Reichspflichten gegenüber einem in besonderer Rot befindlichen lebens-

wichtigen Teil des Ganzen ist jedoch nur möglich, wenn die Reichs-
macht an einem zussammengefafzten und wirkungsoollen Eingreier nicht
durch Fehle-r in der Staatsorganisativn gehindert wird. Die Lage
Ostpreufzens hätte sich ganz gewisz nicht so entscheidend zu verschlechtern
brauchen, wenn nicht der ewige Dua·lsism-us zwischen Reich und Preuszen
immer wieder Verzögerungen und Hemmungen aufgerichtet hätte. Das

Schicksal des deutsch-en Ostens ist davon abhängig und wird dauernd
davon abhängig sein, dasz der Staat der Deutschen die preufzische
Organisationskraft, verstärkt durch den zusammengeschweifzten Reichs-

wiljlen
und in Willenseinheit mit der Reichsmarht, für den Osten

ein etzt.

Eine ØicZzeeMder- Geenzmeeis Yok»-We"peen,5e».
Zwischen Ost nnd West.

Wenn ich auch nicht im Osten geboren bin, so fühle ich mich doch
diesem Teile Deutschlands tief verbunden und verwandt. Es mag

daher kommen, dafz meine väterliche Familie aus Osstprieufzenstammt
und einige Jahrhundert dort gelebt hat, ehe sie nach der Provinz
Sachsen zog. In ihrem Ramen lebt ja auch heute noch dser Klang,
der asn die alte Heimat erinnert.

Ich selber habe oft zwischen Ost und West gewechselt und bin

viel herumgewansdert, ehe ich meine neu-e Heimat in der Grenzmark
fand. Als östlsicheLandschaft war sie mir von Anfang an nah und

verwandt und bestätigte in mir das Gefühl, hier schon irgendwie
verwurzelt zu sein. Im Laufe der Jahre soll sich diese Bindung ent-

wickeln und befestigen und viel-leicht einmal der Hintergrund zu neuem

dichterischen Schaffen werden. Mein ostmärkisches Vlut, der Dank,
den ich in der neuen Heimat für neun schöne Jahre schulde, und die

schwere Zeit, die uns fester als alles andere mit unserem Lande ver-

wachsen läßt, iverden eine Kette bilden, die mich unlöslich mit dein

Osten verbindet.

Ruth von Vrandenstein, geb. von Ostau.« ·

I

Wir stell-M Uns- daf? In dem jungen dichtenden Geschlecht auch
unsere Heimatprovinz gut vertreten ist. Zu den bisher bekannten

Schaffenden reiht sich ein neuer .Rame: Ruth von Ostau. Als

,,Geisichte des Herzens« läfzt»sieihren ersten Gedichtband, bei Erirh
Lichtenstein in Weimar erschienen,herausgeben; jin »Ostland« haben
wir bereits zweimal Veitrage von ihr bringen können.

Gesichte des Herzens... Mit »demInnersten erlebt und schaut sie,
und was das Herz erlebt, findet die strenge künstlerischeForm. Per-
sönlichstes Trieben ringt sich zur Gestaltung; Schicksal wird erschlossen
und weitet sich über Rahes und Vertrautes, über Landschaft und

Menschen ins Ewige hinein.
Die knappe, herbe, gefaszte Form dieser Lieder und Sonette kann

da oder dort vielleicht noch knapper und gefafzter sein, und mir ist es

nicht zweifelhaft, dafz ihre Dirhterin, deren erstes Buch eine wirkliche
Leistung bedeutet, die leisen Anklänge an andere Dichter überwinden

und vollends zum Eigenen durch-dringen wird.

Ob Ruth von Ostau eine nächtliche Brücke, einen Groszstadtmorgem
eine Sommer-— oder Herbststinimung erwachsen lässt, immer geht ihr
Dichten über das Gegeiiständliche,das Objektive hinaus, ins Persön-
liche, ja, ins Ewige hinein. Wie auf schmaler Kante berührt sich die

Zeit mit dem überzeitlichen. So haben die Landschaften wie die

Menischen ein anderes, höheres Leben als am Werktag. Immer tönen

Fragen auf, und immer wer-den sie, wie durch geheimes Sehertum, be-
antwortet. Dichtusngen von einer kühlen, starken Kraft und doch zu-
gleich auch von verhaltener Leidensschaftlichikeitfinden wir dort zunial,.
wo heiiliges Eigenleben und Erleben Gestaltung erzwingt.

Ihre herbe und wiederum ganz frauliche Art, zugleich aber auch
das im besten Sinne Moderne ihres Schaffens zu charakterisieren, sei
das Gedicht ,,Vor der Geburt« hierher gesetzt:

Man wies mit kurzen Worten

sie nach dem ärmlichen Stall,
vor den halbzerbrochenen Pforten
kam sie fast zu Fall.

Er wollte nicht über die Schwelle,
sie aber sagte: »Bleib« —

denn die erste Wehenwelle
zerrann ihr über dem Leib.

Sie legten sich zu den Tieren,
betend die Hände im Schob,
Maria begann zu frieren,
und die Schmerzen waren gross.

Der Wind zuweilen rauschte,
die Hirten sangen von fern.
Maria litt und lauschte
und wartete auf den Stern.

Ruth von Ostau ist der Mädchenname der Frau von Vrandenstein
in Obserröhrsdorf, Kreis Fraustadt. Ostdeutsches Vlnt rinnt in ihren
Adern. Sie ist in der Provinz Sachsen geboren, aber seit etwa einem
Jahrzehnt in unserer Grenzmark bodenständig Die Familie ihres
Vaters war bis vor 100 Jahren in Ostpreufzen anvsassig,und gerade
von hier aus entwickelte sich in ihr ein Heimatgefuhl für den Osten.
Das Leben hatte sie da- und dorthin geschickt; zur eigentlichen, wirk-

lichen Heimat ist der Dichterin darum erst die Grenzmark Posen-
Westpreufzen geworden. Manches ishrer Lieder zeugt von dem west-
rheinischen Einschlag ihres Blutes; aber immer wieder ringt sich doch
das Ostdeutsche empor im Landschaftlichen sowohl wie vor allem im

Menschlichen und in der Linie auf das Ewige hin.
Dr. Franz Lüdtke.
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KuftnepofitthJeI Menscher-T
Gin Liebeswerk fiir die alte Heimat.

Die Gemeinde-Kirchenräte der vereinigten Kirchengemeinden
St. Pauli und St. Luras in Polen erlassen folgenden »Aufruf an

unsere evangelischen Glaubensgenossen«:
»Vor der Abtreniiung unseres Gebietes gab es in der Stadt Posen

70 000 Goangelische, die in 6 evangelischen Kirchen eingemeindet waren.
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halten haben.
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St. - Lukas - Ge-
s smeinde verwal-

tungstechnissch
vereinigt. ön der

St. - Lukas - Ge-
meinide wird nur

alle 14 Tage noch
Gottesdisenst ge-

Bei-de
wä-

ren ohne Zusam-
menlegusng nicht
lebensfähig ge-

wesen. ön allen

Kirchen, evange-

lischen und ka-

tholischen, sind
während des

Krieges die
Glocken entfernt

worden. Wäh-
rensd fast alle

katholischen Kirchen im ehemaligen preussisschen Gebiet Polens sowie
cine grosse Anzahl evangselischer Kirchen schon wieder neue Glocken

beschaffen konnten, isst dieses bisher keiner evangelischen Kirche de’r
Stadt Posen möglich gewesen.

Die St.-Pauli-Kirche, die obenstehende Abbildung zeigt, muss,
weil im Mittelpunkt der Stadt gelegen, sich vor allem wieder neue

Glocken beschaffen, damit wenigstens eine evangelische Kirche mit
vollem Geläut zum Gottesdienst rufen kann. Zur Anschaffung der
Glocken werden ungefähr 20—25 000 Zlotg, gleich etwa 10000 RM.,
nötig sein. Das ist keine allzu grosse Summe, und doch wird es der
so klein gewordenen Gemeinde schwierig sein, diesen Betrag auf-
zubringen. Wir wenden uns daher an alle unsere Gönner und Freunde,
an alle jetzigen und ehemaligen Mitglieder der vereinigten St.-Pauli-
und St.-Lukas-Gemeinden mit der herzlichen Bitte, uns zu helfen.
Jeder-, auch der kleinste Betrag, wird dankbar von uns angenommen.«

Wir bitten unsere evangelischen Leser dringend, diesen Appell zu
beherzigen und dieses Liebeswerk für die alte Heimat zu unterstützen.
Die alten Posener an die Zrontl Aber auch alle anderen

Ostlanddeutschen bitten wir um Unterstützung der not-leiI-d-enden Kirch-en-
gemensden. Spenden wer-den erbeten auf unser Postscheckkonto
Berlin 104 726 nisit der Bezeichnung ,,Posener KirchenglockenESpesndeC

Aus russischen schriften.
Dostojewskij, Briefe. Ausgewählt, eingeleitet und erläutert von

Arthur Luther. Leipzig, Bibliographisches Institut.
Diese Briefsammlung begleitet das Leben des in Deutschland wohl

meistgelessenen russischen Schriftstellers, Zseodor Michajloivitsch Dosto-
jeivskij, von seiner Kindheit an bis in dsas Jahr vor seinem Tode. Der
Einfluss des Dichters, der der Weiltliteratur die ,,Grinnevungen aus

einem tot-en Hause«, die »Brü-der Kara:mosow·« oder »Schuld und
Sahn-e« gab, auf das«deu-tscheSchrifttum ist kaum aus-denkbar, und

gerade deshalb sind seine Briefe, die in die Tiefen und Höhen dieses
Lebens führen, von unschätzbaremWert. Seine wechselvollen Schicksale
(d-ie ihn u. a. asls Verbannten nach Sibirien, dann als überschuldeten
Flüchtlingins Ausland führten)- treten plastisch heraus; nicht nur die

PersönlichkeitDostojewskijs selbst und seine Zeitgenossen, sondern das
ganze ·zacistischeRussland (D. lebte von 1821 bis 1881) wir-d hier
lebendig. Und darum sind die Briiefe Quellen nicht nur für den Dichter,

st.Paiili-Kirche in Polen.

sondern für seine Zeit, aus der sa das gegenwärtige Russland er-

wuchs »Um ins Volk zu gehen und bei ihm zu bleiben,« schreibt ec

1878 an die Moskauer Studenten, »muss man zu allererst verlernen,
es zu verachten, und das ist der oberen Schicht der Gesellschaft bei
ihrem Verhältnis zum Volk so gut wie unmöglich. Zweitens muss
man auch zum Glauben an Gott gelangen, und das ist bei unserm
Turopäismus schon ganz unmöglich« Hier zeigt sich D.s Cinstellung
zu Russland tin-d zu Europa; er liebt das Vater-land, das ihm so
Schweres bereitete und ihn fast aussti-ess,und er hasst das Europa, das
ihn aufnahm. So ist er wahrer Russe, dessen einzige grosse Liebe und
Sehnsucht seine Heimat ist.

Maxini Gorki, Gesammelte Werke. Tsinzige autorisierte liber-

selsung von Grich Boehme. MalisksVerlag, Berlin.

Dr. Trich Boehme, der uns so vieles aus dem russischen Schrifttum
nahe-, wirklich nahegebracht hat, schenkt uns hier die libertragung von

13 Vänden der Werke Gvrkis unid eines Bandes von ölja Grusew:
»Das Lebe-n Max-im Gorkis.« Der Dichter ist uns Deutschen ganz
besonders durch sein erschütterndstes Drama »Das Rachtasyl« be-

kanntgeivorsden; aber auch seine Romane vermitteln ein realistisch
treues Bild russischen Leb-ens. Wer in das Gesicht des Dichters
blickt, weiss, dass hier russisches Volkstum seine charakteristische Aus-i

prägung fand, und wer seine Dichtungen oder die »Grinnerungen an

Zeitgenossen« (Tolstoi, Tschechow, Korolenko, Lenin, Krassin u. a.)
liest, spürt etwas von dem Werden des neuen Russland aus dem alten.
Dsie Zwsiespäsltigkeit der russischen Seele erfährt in seinem Schaffen
einen fast klassischen Ausdruck, und es ist vielleicht mehr als feuille-
tonistische Feinheit, wenn Gorin uns Karonins Wort, an dessen Todes-

tag gesprochen, überliefert: »Man sieht doch, Sterben ist viel einfacher
asls Leben.« liber das Rohe, Kultu«rlose, Gemeine russischen Lebens

erhebt ihn der zuversichtliche Glaube an die Urgesundheit des russischen
Menschen, an das Zungseisn des russischen Herzens, das die Riederungen
überwinden wird. »Nicht das allein«, sagt er, »i-stan unserm Leben
so erstaunlich, dass in ihm die Schicht des Rohen, tierisch Gemeinen

noch so feist und dick ist, sondern auch das, dass durch diese Schicht, so
dick sie auch sein mag, das menschlich Gesunde, Gute, Schöpferische
siegreich hindurchwächst und die iinerschiitterliche Hoffnung auf unsere
Wieder-geburt zu einein schönen, lichtvvllen, wahrhaft menschlichen
Dasein wach erhält« — Wir wissen, dass Gorki der durch den Bol-

schewismus geschaffen-en »Zreisheit«iinsd »Kultur« mit einein Misstrauen
gegenübersteht,dein die gegenwärtigen Machthaber ihrerseits wiederum
ein (fii·i·den Dichter nicht ganz gefahrlo-ses) Misstrauen entgegensetzten.
liber die Zeit hinaus wir-d Gorki nicht nur der Kiinder, sondern das

Spiegelbild der russischen Seele bleiben.

S. R» Miuzloff, In geheiuiem Auftrag. tibersetst von srhr.
v. Tsampenhausem Leipzig, Z. A. Brockihaus

Dieses .Reisewerk entstand 1914. Der Verfasser erhielt im Früh-
jahr dieses Jahres den Auftrag, in önnerasien das Ländchen Uranchai
zu erfassen, dessen staatliche Zug-ehörigkeit zwischen Russland, China
und Mongolei völlig unsicher war. Aufgabe der geheimen Sendung
Minzloffs sollte es sein, die Möglichkeit einer russischen Besiedlung
des Zenissei-Quellgebiets zu untersuchen, damit später eine solche in die

Wege geleitet werden könnte. Der Ausbruch des Krieges unterbrach
die forscherische Mission M.s. Sein Werk behält darum den geor-
graphischen, ethnographischen nnd archäologischenWert; es führt,mit

Karten und zahlreichen Bildern ausgestattet, in ein landschaftlich und

an Gebräiichen hochinteressantes, in seiner Primitivität oft seltsames
Berg-, Steppen- und Wüstenland. das übrigens reich an Gold und
Asbest ist. Im Gegensatz zu andern Biereisungen gestaltete sich diejenige
M.s als einigermaßen friedlich; er hat sie allein mit seiner Frau aus-

geführt, und die beiden Revolver in seiner Tasche blieben unbenutst.

Ran Grigoreivna. Ein Roman aus dem heutigen Russland von

Konstantin W. Sakhatoiv. übersetzt von G. v. Gyömoreg-

Almasy. München, Kösseil8x Pustet.
Dieser Roman gehört nach Kraft der Schilderung und Sprache zu

den ergreifendsten Dokumenten unserer Zeit, vielleicht aller Zeiten:
Das Beste, das Aslslerbeste der russischen Seel-e, das, was Dostojewskii
ersehnt und Gorki zu tiefst empfunden hat, gewinnt hier Gestalt. Es

sind nicht nur die Kämpfe zwischen den Weissen und den Roten, deren

Plastik erschauern macht, nicht nur die grandiosen Erlebnisse der Land-

schaft, des Leidens und des Todes, sondern es ist vor allein das Wie,
das russische Wie dieser Dinge, das uns anpackt. über Leid und

Leiden, Zeit und Tod hebt sich das liberzeitliche, das Ewige, das, was
wir bei Tolstoi finden, und was das letsthin Versöhnende ist nach soviel
Grauen und Qual. Die Schicksale des weissen Generals, seine zarte
Liebe zu Rina Grigorewna, das gewaltige, symbolische Fluten des

Wolgastroms, dessen Wellen von den unerschiitterlichenGesetzender

Liebe flüstern, deren grösstes das Opfer ist — alles dies,· einzeln und

zusammen, dichterisch geschaut und gestaltet, schafft ein Kunstwerk von

echt nationalem und zugleich iisbernationalem, menschlichem Wert. Wer
es einmal auf sich wirken liess, wird es nicht wieder vceorgesszeindtkr. u e.

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Otanienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Ginsendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.its (FernrufSteinplatz8031). s- Druck: Hempel ö: Eo. G. m. b. H» Berlin SW 68.
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Das ist die ,,polnsisch-eMenta«lit«cit«. Das ist der politische Geist, der

sich zum Hüter des esuropäisschenFriedens aufwirft und nicht müde

wird, Poilen als das Vosllwerk gegen die Barbarei des russsischen
Ostens zu feiern. Von den anständigen Bürgern der Stadt Konitz fand
keiner den Mut, dem Pöbel das Handwerk zu legen. Die Behörden
lächelten mit Wohlgefallen auf die-se patriotische Kundgebung ihres
Volkes herab.

Zurücksetzung der deutschen sprache.
Im ostoiberschslesischenLandtag wurde ein Antrag des Deutschen

Klubs, die deutsche Sprach-e als Verhandlungssprache in den- Voll-
und Ausssrhsußfitzungenasls gleichberechtigt mit der polnischen Sprache
zuzulassen, mit 22 gegen 21 Stimmen abgelehnt. Der deutsche Antrag
wuvde von den Sozialdemokraten und Kommunisten
u n t e r st ü tz t , fand aber keine Mehrheit, da s ä mt lich e

anderen politischen Parteien dagegen stimmten.

Zwei lEransitziigeim Weichselkorridor verunglückt.

» Der T·ransitgüterzug, der morgens um 8 Uhr in Dirschau
fasllig ist, ist am 18.Juni- nachts zwischen Lunau und Mali-
n owo entglsesitst Die Entgleisng des letzten Teiles des Zuges wurde
vom Zugpersonal nicht rechtzeitig bemerkt. Ein-e Anzahl Güter-wagen
wurde dadurch etwa 200 Mir. weit mitgeschleift, bis der ganze Zug
auseinanderrifz. Die Güterwagen ssinsd vollkommen zer-

strummert, ihre Ladung ist vernichtet. Auch die Strecke
ist mehrere hundert Meter weit zerstört. Bis zur Beendigung
der Aufriisumiungsarbeiten konnte der Zugverkehr nur niit grofzen
Einschränkungenaufrechterhalten werden. Der Sachschiaden ist—grofz;
Personen find nicht zu Schaden gekommen. — Am gleichen Tage er-
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litt der CransitzsugRr. JOS, der zwilchen Schneidemsiihl und Allen-

stein verkeshrt,·zwischenChorn und De-utsch-Eglau bei Vrieseii
im Korridor einen Unfall. Er stiefz gegen eine offen stehende Tür

eines. Arsbeitszuges Dadurch wurden der Postwagen und
zwei Personenwagen beschädigt und zwei reichs-
deutsche Kaufleute verletzt. Bei-de konnt-en nach An-
legung von »Rotverbänidenihre Reife fortsetzen. Der Zsugverkehr
wurde nicht in Mitleidenschaft gezogen.

Polen gegen den Abbau der Ein- und Ausfuhrverbote
.

Das am 8. Februar 1927 angenommene Abkommen über
die Aufhebung der Ein- und Ausfuhrverbote mufz
als gescheitert angesehen werden, da die polnische Regierung
demGeneralsekretariat·de«sVölkerbundes mitgeteilt hat, dafz sie das

Zlbkommennicht ratifizieren könne. Die Inkraftsetzung dieser
Konvention sei fur Polen nur dann möglich, wenn ihm entweder die

Bewegungsfreiheitan sämtlichen Gebieten seines
Aufzenhtandetls international garantiert wird oder
wenn es die Moglichkeit erhält, in sorm von gegenseitigen Verab-

redungen sich den Zutritt zu denjenigen natürlichen Absatzmärkten des
poliiischen Exportes zu sichern, die bis jetzt dank einer künstlichen
Reglementierung der Einfuhr für Polen geschlossen seien. Die

Eschechoslowakei hatte die Ratifizierung von der Zustimmung
Polens abhangig gemacht. Das Abkommen ist von 18 Staaten,
darunter· samtlichen europäischen Grofzmärhten, ratifiziert
worden, jedochhatten elf Staaten das Inkrafttreten des Abkommens
von der Ratifizierung durch Polen und die Eschechoslowakei abhängig
gemacht. Das Abkommen bleibt zunächst-nur unter sechs kleineren

Staaten bis 1931 bestehen, da diese Staaten ohne jeden Vorbehalt
ratifiziert hatten.

Wie Ierdrängte ihres Eigentums in Polen beraubt wurden.
Ails ein krasses Beispiel für die Vertreibung der Deutschen aus

Posten, wie sie in ihrer Wirkung und Bedeutung in dem Artikel:

»Die Entdeutschiung Posens und Westpreufzens« in Ar. 16 des »0st-
land« geschildert wurde, sei folgender sialsl angeführt. Ein Ver-
drängter schreibt uns:

»Ich bsin aus meinem Grundstück ganz plötzlich herausgesetzt worden,
so dafz es miir nicht einmal möglich war, die wichtigsten Paspisere usw.
mitzunehmen, geschweige etwas von meiner Habe. Nach-dein meine
Steuerresklamationen Z Jahr lang ohne jeden Erfolg waren, er-

schienen eines Morgens drei Herren von der Exekutionsbeshördeund

legten mir den Zahlungsbefehl über 45 000 Zloty
Steuern vor. Da ich natürlich eine so grofze Summe nicht zahlen
konnte, legten sie mir gleichfalls ein Schreiben vom Wojewoden vor,

nach dem ich sofort mein Geschäft zu verlassen hatte,
da dasselbe sogleich in den Besitz des Staates für angeblich nicht ge-

zashlte Steuer übergehe. Ich protestierte zwar gegen diese Vergewa:l-
tiguing, konnte aber nichts dagegen aiusrichten und mufzte mein

Haus räumen. Aus diesem Grunde hatte ich keinerlei Unter-

lagen für meinen Schadensantrag. Mein sabriikgrundstückwurde dar-

auf zwangsweiise versteigert, ohne dafz es mir vorher möglich«gewesen

Verband deutscher Beruisgenoffenichaftem
Auf dem 40. ordentlichen Berufsgenossenschaftstag, der Anfang

Juni in Dresden tagte, wurde der
»

bekannt-e Grofzindustrielle Geheimrat
"

«

"
« ·

«

Dr. h. c. Eonrad von Vor-

sig zusm Vorsitzenden des Verbandes
der Deutschen Berufsgenosssenschaften
gewählt. Dieser Verband, dem sämt-
liche 67 gewerblichen Besrufsge-
iiossenschaftenangehören, repräsen-
tiert die Reichs-Unfail-lversicherung
der iin 959000 gewerblichen Ve-
triebsen versicherten 11960000 Ar-
beiter mit einer Lohnsumme von

22,7 Milliard. M. Im Jahre 1929

wurden bei 286 Mill. Gesamtaus-
gaben 239 Mill. M. Unfallentschäidi-
gungen ausgezahlt. Diese Zahlen
dokumentieren die Bedeutung der

Vernfsgenofsensschafteu im deutschen
Wirtschaftsleben und in der Sozial-
Poslitik Vekannt sind ferner die fur
aille«Knlturst-aatender Welt vor-—

bitlidliichgewordenen Unfallverhiitungsmafznahmeii der deutschen Berufs-
gienossenschaften·

r. h. c.Eonradv. Borsig.

Aus der Bandes-urbar »

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin-Oft hat am 6. Juni ihre Monats-

versaminlung im Vereinslokal ,,Köpenicker Hof« abgehalten. An
Stelle des in die Septembersitzung verlegten Vortrags des Herrn
Oberlehrers Baeshr über Danzig sprach der 1. Vorsitzende, Herr
Stephan, SOZH, Kriillstrafze15, über »Die Aufgaben des

Deutschen Ostbundes in Gegenwart und Zukunft«.

wäre,»meine Privatpapiserehera-uszu-bekommen. Durch die Aufregung
war ich«2da ich schen jahrelang herzkrank bin, so mitgenommen, dafz
ich person-lich gar nicht in der Lage war, mich mit Gewalt zu wehren.«

stüchtlingsschicksall Dein einen erging es so, dem andern so, alle
aber waren die Berdrängten Opfer polnischer Willkür und Gewalt-
herrschaft — rechtlos und vogelfrieil

q·

Der Reichstagsausschusz für Liguidations- und

Verdrängtenschäden
erörterte am 24. Juni die Verordnung zur Durchführung der Ent-

schädigungenauf Grund des deutsch-po-lnischen Liquidationsabkommens,
die nach Anhörung des Ausschusses zu erlassen ist. Die Verordnung,
die wir unseren Ortsgruppen im Rundschreiben 6 mitgeteilt haben,
wurde vom Ministerialdirektor Dr. Dorn (Reichsfinanzministerium)
und dem PolenschädenkommissarDr. Laza rus erläutert. Der Kom-

missargab zugleich über die bisherige Praxis bei der Schadensregelung,

Ysblergolngere
über Art und Umfang der geschlossenen Vergleiche,

u u .

Der Redner gab« der festen Zuversicht Ausdruck, dafz der Ostbund
bestehen bleiben werde und müsse, solange nicht seine hohen vater-

ländischen Ziele im Osten gemäfz unserem Wahlspruch erreicht wären.

Die grofze und erfolgreiche Arbeit, die der Bund auf dem Gebiete
des Wiederaufbaues für die Verdrängten trotz aller Schwierigkeiten
und leider keineswegs mit vollkommenem Erfolge geleistet hat, und
die Ergebnisse der sonstigen praktischen Arbeit in der Siedlungs-
tätigkeit in Stadt und Land, in Fürsorge und kultureller Aufklärung,
alles dies müsse den Mitgliedern Anlafz geben, nicht nur weiterhin
treu zum Bunde zu stehen, sondern vor allem auch dauernd bemüht zn

sein, im eigenen und allgemeinen Interesse neue Mitglieder uin den
Bund zu scharen. Der einstündige Vortrag zeigte viel Liebe und

wurde mit grofzem Beifall aufgenommen. Erfreulicherweise konnten
in der Sitzung wieder sechs Reuaufnahmen verzseichnet werden. Der

Vorsitzende besprach dann noch die Emigrantensteuer gemäfz Rund-

schreiben und empfahl Anmeldung unter Anwendung von Belegen,
soweit noch nicht geschehen. Er gab dann noch Anregungen zum Ve-

such der Hamburg-er Eagung vom 22. bis 25. August. Diejenigen
Mitglieder, welche die langen Jahre über reges Interesse gezeigt
haben und besonders diejenigen, welche eine zehnjährige Mitgliedschaft
nachweisen können, sollen beim zehnjährigen Stiftungsfest am 11. Ro-
vember mit der neugeschaffenen Creunadel ausgezeichnet werden. Es

wird um Vorschläge gebeten. Der Sommerferien wegen fallen die

Monatsversammlungen am 4. Juli und t. August aus.

Landesverband Riederschlesiem
«

Die 0rtsgruppe-Liegnitz hielt aus Anlafz ihres 10jährian Ve-

stehens eine festliiche Monatsversammlung ab. Zu Be-

ginn gedachte Justizsekretär Pi ento k in einem selbstverfafztenPro-
log der entrissenen Hei-mat. sür langjährige Tätigkeit wurde srau
Graewe mit der Ehren-urkunde und Herr Steuerobermspektor
Wtiedemeuer mit der Treubundnadeil ausgezeichnet.»Der Vor-

sitze-ade, Studienrat Schwalm, schilderte die Grundung der

Ortsgruppe und deren Wandlsungien in den verflsossenemzehnJahren.
Eigene Erlebnisse von der Vereinigung der Flüchtlinge bis zum grvfzen
Deutschen Ostbund schilderte der Vorssitzende des Niederschl. Ver-
bandes, MüsllersStri-esewitz. Bei Erledigung des geschnü-
lichen Eeills wurde eine Sammlung für das deutsche Gginnassium in



Graudenz veranstaltet. Das Verständnis für die Arbeit und das
Wirken des Ostbundes erfaßt immer weitere Kreise, so daß wieder
eine Reishse von neuen Mitgliedern bekanntgsegeben werden konnte.
öm Juli fällt die Monatsversammlung aus.

Landesverband Schlesien.
sahnenweihfest der Ortsgruppe Vreslau.

Ortsgruppe Vreslau. Am 22. Juni fand im Friebeberg zu Bresslau
die Fahnenweihe der Ortsgruppe statt, die sich zu eine-m Bekenntnis

für den ostmärkiischenGedanken und die Wiedergeivinnung der ent-

rissenen Gebiete gestaltete. Unter Musikklängen hielten die Fahnen-
aborsdnungen in den mit frischem Grün und denWappen der gerausbten
ostdeutschen Städte geschniücktenSaal ihren Einzug. Der Vorsitzende
der Breslauer Ortsgruppe, Rechtsanwalt Stenzel, Taueiizienstr.1,
begrüßte die Vertreter der Behörden, besonders Herrn Staidtrat

Sablowski ails Vertreter der Stadt Breslau,. Professor
Dr. Mintrop als Vertreter des Rektors der Technischen Hoch-
schule, die Vertreter der Militärvereine, diejenigen der in der Ost-
deutschen Arbeitsgemeinsschaft znsammengeschiossenen Ostoerbänsde,den

Ehrenvorsitzenden des Ostbundes, Herrn Geh. Oberregiersungsrat
o. Tilly Und Herrn Geheimrat Schmid. Er gedachte auch be-

sonders des leider nicht anwesenden Herrn Präsidenten Ginschel
und schilderte in kurzen eindringlichen Worten die Verdienste des ge-
nannten Herrn um den Deutschen Ostbund. Nach einem Gesdeniken an

unseren Sch-irmherrn, den Herrn Reichsprässidentenv. H i nd e n b ur g,

ging der Vorsitzende auf das im Versailler Friedensdiktat zugefugte
Unrecht ein und gab dann ein klares Bild der vom deutschen Mutter-
laiid abgetrennten deutschen Lande. Die Weihe der Fahne vollzog
uns-er allverehrter Eihrenpräsident v.Tilly, der in seiner mit starkem
Beifall aufgenommenen Weiherede auf die geschichtlicheBedeutung der

Fahne einging und dann in einem historischen Rückblick die Ansprüche
Deutschlands auf die uns durch das Friedensbiktat gerausbten Gebiete

begründete.
Stärkung der deutschen Kultur im Osten, Zurückgewinnung der uns

entrissenen deutschen Kulturländer und Vereinigung aller Deutsch-
stämmsigenMitteleuropas zu einem mächtigen Großdeutschland. Die

Reihe der Glückwunlschansprachen eröffnete Herr Stsadtrat Sa-

blowski, der zu ganz besonderer Wachsainkeit im deutschen Osten
aufforderte. Herr Geheimrat Sch mid, der im Namen des Bundes-

präsiidiunis einen Fahnennagel überreichte, wies vor allem auf die

praktische Aufbau-arbeit des Ostbundes hiii und verband mit dem Dank

für bisherige Mitarbeit die Mahnung, auch weiterhin treu zum Banner

zu stehen. Herr Rsittmeiister v. Flotow sprach ails Vorsitzender der

Arbeitsgeineinischaft heiinattreuer Ostoerbände, Hauptmann a. D.

Sch arlach für den Landesverband Schlesien, «Frl.Hinze überreichte
ein kunstvoll gesticktes Fahnenband, Herr Rektor Heisig sprach für
die Fahneiikommission, Herr Riektor Schneider für den Verband
heim-attreuer Obserschlesier, ein Herr aus Glogau für die Ortsgruppe
Glosg-a»u,die dem Landesverbanid Niederschlesien angehört, die Herren
Vertreter, Lehrer Wandel aus Steinau (O.-S.), Krankenhaus-
inspektor Lusik aus Brieg, Knispel aus Oe«ls, Hartlieb aus

Gslatz für ihre Ortsgruppeii unter gleichzeitiger liberreichung von wert-

vollen Fsashnennägeln Zum Schluß der Feier überreichte Herr Geheim-
rat Sch in i d dem Vorsitzenden des Landesverbandes Schslesien, Herrn
Hauptmann a.D. Scharlach die Eshrenbundesnadel und den Herren
Heisig und Koenig vom Vorstand des Landesverbandes Ehren-
urkundesn für lsangjährige treue Arbeit im Deutschen Ostbund. Be-

sondere Freude vief in der Breslauer Gruppe der silberne Fahnen-
nagel hervor, den der Landesverband Danzig der schlesischenSchwester-
gruppe gest-isftet hat. In dem Begleitschveitben heißt es, daß be-

sonders die Ostbünsdler im abgetrennten Dainzig — getreu dem Wahl-
spruch der alte-n Hansestasdt — weder unbeisonnen noch furchtsam ihr
Dieutschtum und ihre Verbsundenheit mit dem deutschen Msutterlande
bekennen und vertreten.

Die Feier, die durch Musikstücke der Kapelle des Friebebergs und
durch Gesangsvsorträge des Herrn J ust verschönt wurde, klang in dem

Deutschlandlied aus. — Am Abend vorher hatten sich die Mitglieder
der Ortsgruppe Breslau zu einem Begrüßungsabend zutsammengefundem
wobei Herr Rechtsanwalt Stenzesl die Begrüßungsansprache hielt,
während Herr Geheimrat v. Tillg und Herr Oberstudiendirektor
Dr. J a h n in kerniigen Worten zu den Anwesenden redeten. Am Nach-
mittag dies Weiheckages waren zahlreiche Breslsauer in dem schönen
Garten des Frieibeberges zu Konzert und Tanz erschienen, auch wurde
in Varietevorstellungen Künstlerisches geboten; auch für die Unter-

haltung der Kinder war gesorgt. Ein besonderer Dank sei allen denen

gesagt, die keine Mühe und Kosten scheuten, um an unserer ershebenden
nationalen Feier teilzunehmen. — Der Vorsitzende der Breslauer
Ortsgruppe hat die Leitung des Possener Heimataibends übernommen,
der anläßsliichder Z. deutschen Kampfspiele in Breslasu am 28. Juni d. J.
im- großen Saal des Schsießwerders stattfinden wird. An diesem Abend
werden sämtliche Posener Heimatverbände beteiligt sein.

Landesverband Ostpreußen.
Ortsgruppe Laster-barg ön der bedeutungsvollen Juniversammlung

hatten wir die ·Freude, vom Landesoerbandsvorsitzenden Herrn
Dr. R u p r echt einen Vortrag über die Tätigkeit des Deutschen Ost-
bundes zu hör-en,der eine anregensde Aussprache hervorrief. öni Anschluß
daran überreichte Herr Dr. Ruprecht nach einer längeren Ansprache
»unterlebhaftem Beifall ··der Anwesenden dem verdienstvollen lang-
iahrigen 1. Vorsitzenden, Herrn Lehrer B utsch k o w s ki, die Ehren-
urkunde und dem 2. Vorsitzenden und Kulturpfleger der OG., gleich-
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zeitig Kulturpfleger und Vorstandsmitglied des Landesverbandes, Herrn
Studsetlkqt GIOUIFX), der auch Ehresnvorsitzender der OG. Hameln
ist, die höchsteAuszeichnung des Bundes, die silberne Ehrennadel, für
seine fast 101ährige treue Mitarbeit. An der Veranstaltung nahm noch
der 1. Vorsitzende der OiG. Trampen teil. Das freundschaftliche Ver-

hsjlkksisZlVIfIchIZUden Ortsgruppe-n in önsterburg und Trampen ist vor-

bildlich; wieviel Anregungen und verbindende Kraft liegt doch in
solchem freundnachbarlichen Verkehrl öm Interesse des ZUiOMMEUs
halts und im Interesse des ganzen Bundes würde es liegen, wenn recht
zahlreiche Ortsgruppen mit ihren Nachbarn regen Verkehr pflegen
würden. Nach Dankesworten der bei-den Aiusgezeichneten hielt Herr
Stuidienrat Grau-Ich einen eingehenden, mit Interesse aufgenommenen
Vortrag über OsstpreußensNot.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Ortsgruppe Magdeburg. Zehn Jahre Deutscher Ostbund in

Magdeburgl Zehn Jahre Streben und Wollen, Kampf unld Ersolgl
Gewandelt die Zeit — geblieben die Treue der Mitglieder zu Heimat
und Bundl Diese Gedanken lagen der Ansprache des 1. Vorsitzenden,
Herrn Sch e i bner, zugrunde, mit der er am 15. Juni die Mitglieder
und Freunde zur Feier des 10. Stsiftungskestes begrüßte. Herr Ge-

heimrat Schmsid überbrachte im Namen des Bsundespräisisdsiumsund
des Landesverbandes herzlicheGrüße und Gslückwiünschezur Zybelszlelll
ön seiner Festrede gab Herr Geheimrat Schnelld einen gestblkhtklkthn
Rückblick auf die Entwicklung des Ostens und wies nach, daß die
Ostmark deutsch war und ist. Im Wechselspiel der Weltgpschslchke les
die Ostheismat durch das Unrecht von Versaiilles an Polen, Unsan
Widersacher im Osten, gefallen. Im Wiederaufstieg unseres Volkes
und Vaterlandes liege der Schlüssel zur Befreiung der geraubten
Heimat. Der Jusbelfeiser war am Vormittag ein Gottesdienst iim.alt-
ehrwürdigen Dom vorausgegangen. Nachmittags vereinte Mitglieder
unld Gäste ein Volksfest ·i-m schattigen Garten des Konzerthauises. Das

Philharmonische Orchester spielte im Garten ein auserlesenes Pro-
gramm in seiner bekannten künstlerische-nDarbietung. Ein Festball
beschloß die eindrucksvolle und recht gelungene Feier. Besonderer
Dank gebührt dem nimmermüden Kuslturpfleger, Herrn Ost, für seine
Mühewaltung als Festleiter und Herrn Kun isch fiir den wirkungs-
vollen und künstlerischenVortrag des Vorspruchs M.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Hannover feierte am 4. Juni zusammen mit der

Schilesilschen Vereinigung Hannover einen gut besuchten Heimastabend.
Eingeleitet wurde die Feier durch einen Marsch, gespielt von der

Jugendkapelle des Deutschen Ostbundes. Hernach betraten in kurzen
Abstände-n se eine Dame der Jugend-gruppen beider Vereine das

Podiuimund·deklamierteii dise dem Abend angepaßten Prolo-ge. Die
bei-den Vorsitzenden der Vereine, Herr Bade (De«utscher Ostbund)
und Herr Rechtsanwalt und Notar Dr. Anders (Schlesissche Ver-
einigung) behandelten in ishren Ansprachen die Not der Grenzmarken.
Es folgte eisn Heimatgedirht und ein Niusiikstück (Deutscher Ostbund).
Ein Mitglied der Schilesischen Vereinigung brachte mit innig-er Lebens-

warme das Gedicht in schlesischer Mundart von Holtei ,,Suste nischt
ock heem« zum Vortrag. Die Gesangsabteilung des Deutschen Os-
bundes sang drei Volkslieder. Die hierauf folgende Sologesangs-
einlage einer Dame der Geisangsabteilung des Deutschen Ostbundes
war eine Glanzleistung usnd brachte nicht endenwoslilenden Beifall. Der

zweite Teil des Abends war ausgefüllt durch zwei humoriisstisscheAuf-
führungenbeiiderVereine. Die Teislnehmer blieben in harmonischer
Fröhlichkeitbei Musik und Tanz noch bis in die spät-en Abend-
stunden beisammen. Die Veranstaltung hat gezeigt, daß bei einem
gut-en Willen und strengster Einhailtung der parteiipollitiischen und

religiösen Neutralität Gegensätze zwischen den einzelnen Heimat-
vereinen niemals bestehen und durch gemeinsame Veranstaltungen das
Band der Einigkeit für unsere bedrohten östlichen Grenzmarken
fester geschlossen wied.

Ortsgruppe Telle. Am 29. März hielt die Ortsgruppe ihre Jahres-
hauptversammslungab. Der 1. Vorsitzende gab einen kurzen Rückblick
uber das verflosseneJahr. Hier-auf erstattete der 1.Schriftführer den
Geschaftsbericht und der 1.Kassierer den Kassenbericht. Dem Kassierer
wuvde Entlastung erteilt. Der neue Vorstand setzt sich wie folgt zu-
sammen: 1.Vsors. Betriebsinspektor Johannes Harreuther,
Hafenstr. 1; 2. Vors. Obersrhullehrer Paiuil Paschke, Hannoversche
Straße 12; 1. Schrifts. KuslturbauosbersekretärRich. Fisch e r, Fichte-
straße ZZ,I; 2.Schr«iftf. Lehrer i. R. Otto Rahr, Burgstr.10;
1. Kasssierer Lokomotivführer Robert Vollmer, Hannooersche
Straße 15b; 2. KassiererZugführeri. R. Richard F r i e d r i ch , Lin-den-

straße12a. Als. Beisitzer wurden gewählt: Lokomotivführer i.R.

Hildt,»Werkmei-sterWilhelm Matthies, Frau Arendt. Der

kuilturposlitischeAusschußsetzt sich zusammen: Oberlandesgerichtsrat
Dr. Thieme, Miehlenstr.10a,als Vorsitzender; Oberlandsesgericl)ts-
rat Elauisen, Mühlenstr.9b;Studienrat Georg Ruatk-e, Wild-

gartenstr.3sb. Weiter wurde beschlossen,den Vorstand zu erweitern.

Daran sind noch in den Vorstand gewählt: Geschäftsführer Eurt
Hinz, Limburger Str.18, und Zahntechniskser Gerharsd Jahnke,
HannosverscheStr. 15b. Zum Schluß wurde von dem Frauenchor der
Gesangsasbteislungnoch das Lied »Msaienzeit«gesungen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Wittenberg. ön der außerordentlichen Hassuptoersammss

lung am 10. Mai erfolgte die Neuwsashl des 1. Vorsitzenden. Berufs-
schuldirektorBlum, der seit Jahren die Ortsgruppe mit bestem Er-
folge geleitet hat, hatte sein Vorstandsamt wegen dienstlicher Liber-
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lastung niedergelegt; ihm war bereits in der April-Versammlung der

herzliche Dank ausgesprochen worden. Zum 1. Vorsitzenden wurde
Kaufmann Otto Buch man n einstimmig gewählt. Die Satzungen der

Jugendgruppe wurden genehmigt und dann beschlossen, am Sonntag,
dem 29., Juni, ein Somsmerfest mit besonderen Veranstaltungen für die
Kinder zu begehen. Einen fesselnden Vortrag hielt Studienrat
Dr. Klich e über Friedrich Schiller. Ausgehend vom 125. Eodestage
des Dichters am 9. d.M., zeigte der Redner, wie Schiller durch die
Lektüre Jmmansuel Kants, des großen Königsberger Philosophen, zur
inneren Klarheit in seinem eigenen Schaffen gekommen ist. In

Schillers ,,Wilhelm Cell« kann man die Spuren Kantscher Lebens-

anschauung klar erkenn-en. Womit begründen die Schweizer, die auf
dem Rütlii zur Besprechung über die Lage ihres Lan-des zusammen-
kommen, ihr Recht auf ihr Land? Stauffarher gibt die Antwort: lie

haben das Land in langen Jahrhunderten bewohnbar Und menschen-
wsiirdig gemacht im Kampfe gegen die Ratur und wiide Tiere. Da-

durch ist Grund und Boden mit Recht ihr eigen geworden und darf
ihnen von keinem fremden Volke geraubt werden« Ebenso ist die Lage
im deutschen Osten. Das ist die Begründung unseres Rechtes an die

Ostmark,die jetzt von den Polen allen Ausländern, die nichts von der
Geschichte dieses Landes wissen, unter Hinweis auf die staatlichen
Bauten und« öffentlichen Einrichtungen asls das Ergebnis polnischer
Arbeit vorgetäuscht wird. — Der geschätzte Vortragende erntete

warmsten Beifall.

Landesverbaud HefsensAafsam
Ortsgr. Frankfurt a.M. Am l. Pfingstfeiertag fand der übliche

.Pfingstausflug, dieses Mal nach Friedberg und Bad Rauheim, statt.
Durch Herrn Steuerinspektor Heimann wurden die Ceilnehmer in

Friedberg durch die aus dem 13. Jahrhundert stammende Burg geführt,
während in Bad Rauheim ein Beamter der Kurverwaltung durch die
gesamten Badeanlagen mit den großartigen technischen Einrichtungen
des Weiltbades führte. Ein gemeinsames Mittagessen beim Lands-
mann Ratt in der Bchnshofswirtsrhaft vereinte alle Teilnehmer, die
dann gemeinsam noch einen Spaziergang nach dem Johannisberg unter-

nehmen, woselbst bei einer heiteren Kaffeetafel die- Mitglieder Gelegen-
heit hatten, »den in Rauheim zur Kur weilen-den Herrn Stadtrat
Krontal aus Berlin, früher in Posen, zu begrüßen.

Ortsgruppe Kasfek Ein Ortsgruppentreffen zwischen den Orts-

gruppen Kassel und Göttingen fand am 2. Pfingstfeiertag in Hann-
Münden statt. Die Ortsgruppe Kassel war bereits am frühen Morgen
in drei Lastautomobilen in den Reinhardtswald gefahren. Nachmittags
trafen sich alle Ceiinehcner in Münden, wo im ,,Schmucken Jäger«
gemeinsame Kaffeetafel stattfand. Pfarrer Pelz-Kassel sprach über
das Wort: »Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig«
Er wies darauf hin, daß auch wir Ostbündler iins vor dem tötenden
Geist des Buchstabens hüten und den lebenschaffenden Pfingstgeist
auf uns wirken lassen müßten, den Geist der Einmütigkeit und der

Liebe. Ramens der Frauen- und der Jugendgruppe grüßtenFrau
Wirth und Herr Mesthnen Der Vorsitzende der Göttinger
Gruppe, Herr Mittelschullehrer G u d erj a h n dankte für den freund-
lichen Willkomm. Darauf besichtigten die Mitglieder die schöne alte

»Weserstadt und tauschten heimatliche Erinnerungen aus. solche Orts-

gruppentreffen sollten häufiger überall in die Wege geleitet werden,
denn es liegt sowohl für den einzelnen wie für die Gesamtheit ein

großer Segen darauf.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Vertretertaguug.

Unter der Leitung des Lehrers S i eg, Dortmund, oeransstalteteder
Landesverband Rheinland und Westfaslen am 15. Juni in Gelssenkirchen
eine Cagung zu der sichdie Vertreter aus den verschiedensten rheinisscheii
und westfäilischenOrten zahlreich eingefunden hatten. Der Vorsitzende
begrüßte besonders den Geschäftsfüshrer des Bundes der Grenzland-
deutschen, Günther, Duisburg, und den Vertreter der westfälischen
Heinistättenigefelllschaft,Dr. Kro pp, Münster. Ein herzlich-esWillkommen
entsbot namens der Stadtverwaltung Magisstratsrat Dr. Große-
Boymann der T-agung. Er erinnerte daran, daß die Stadtver-

wasltuilsg der Oltmxatkevftagsestets großes Interesse entgegienigeibrakht
habe 800 Flüchtlinge aus dem Osten seien seinerzeit iin Geilsenikirchen
unter-gebracht worden,»alsEntgegenkommenhätten im Laufe der Jahre
rund 80 000 »Ru·hrkin-der«in Ostpreußen Erholung gefunden. öm

Rsamen der befreundeten Verbände sprach Günther, Duisburg.
sDen ersten Vortrag hielt Stadtbaiirai Arendt, Geilfenikirchem über

,·,Finanzierung und Staatshilfe sur Reichsheimstätten«. Der

Redner wies zunächst auf zwei Aufgaben des Ostbunides hin:
Die Ansiedslung der arus dem Osten lVerdsrängtenund die Bereitung
eines Heims, einer dauernden Wohnstatte für diese. Letztere Aufgabe
werde durch die Wohnungsnot besonders erschwert. öni Jahre 1928

gründete der Ostbund mit der provinziellen Wohnungsfürsorgegesell-
schaft für Brandenburg die WohnungsgesellschaftDeutscher Ostbund,
der im folgenden Jahre die Westfälische Heinistätte und die Ost-
preußischeHeimstätte als Gesellschafter beitrateii. Gebaut wurden von

ihr in den Jahren 1928X29 rund 250 Wohnungen. Das Bauprogramm
für 1930 umfaßt 300 Wohnungen, allein in Ostpreußen über 100

Wohnungen. Außerdem baut die Siedlungsgenossenschaft Wieder-

aufbau in begrenztem Umfange in Rheinland und .Westfalen.
Der Ostbund wende sich nun an die Mieter, um ein Eigen-
kapital zu bekommen, jeder Mieter solle einmalig 100.-tt zahlen,bisher
seien nur 24 000 sit eingegangen. Diese Hilfe seitens der Mieter sei im
Vergleich zu dem gesamten Kapitalaufwand von 1,5 Millionen-« viel

zu gering. Der Staat lasse es sich angelegen sein, den« Reichsheim-
stättengedanken weitest gehen-d zu fördern durch Hergabe von Haus-
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zinssteusern und von billiigem B-augelände. Es müßten aber auch die
Straßen-—-und Aufschließungskostenmöglichst niedrig bemessen werden.

Eine Reichsheismstätte genieße übrigens gesetzlichen Schutz, die Gläu-

bisger hätten keinen Zusgriff darauf und die Heimstätte könne dein
Besitzer nicht genommen werden. Den zweiten Vortrag über ,,Os-
markennot — Ostmarkenshilfe«hielt StudienratGrab o wsk i, Hagen.
Der Redner, ein gebürtiger Grauidienzeiz zeichnete die Oistmarkennot in

erschüttern-denBildern. Die Vorträge wurden umrahmt von einem
von Fri. Dietrich, Gellsenskirchen, gesprochenen Prolog und von

Gesangvorträgen des MGV.-Gelisenikirchen-Heßler. Mit einem
Schlußwort des Geschäftsführersder Siedlungsgenossenschaft Wieder-

aufbau»Kaschick, Essen, fand die öffentliche Cagung ihr Ende.
Rachmittags fand eine geschlossene Vertreterversammlung statt, die

sich in der Hauptsache mit inneren Berbandsangelegenheiten beschäft-
tigte. U. a. wurde an Stelle des bisherigen Landesverbandsvorsitzens
den M: Hein, Kvln, der sein Amt infolge Krankheit niedergelegt
hatte, einstimmig der Cagungsleiter Lehrer S i e g , Dortmund, gewählt.

Landesverband Weftfalen.
Ortsgruppe Dortmund lI. Am 11. Mai feierte die Orts-

gruppe mit«der Frauengruppe ihren diesjährigen Muttertag. Der
Saal war mit Blumen reich-lich geschmückt,die vosm Stadtverband der
Frauen Groß-Dortmunds (Leitung Frau Schulz-Blensdorf)
gestiftet waren. Die Mütter wurden mit Kaffee und Kuchen von

24 Jungmädkhen reichlich bewirtet. Es folgten drei Cheaterstücke, die
von der Cheaterabteilung der Ortsgruppe Gelsenikirchen schwungvoll
aufgeführt wurden und vielen Beifall fanden. Die Musik wurde aus-

geführt von den heimattreuen West- und Ostpreußen unter Leitung
ihres Kapellmeistsers Hertel in Uniiform der Kulmer Jäger. Dsie
Musik hatte sich unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Verschiedene
Ansprachen von Ehrengästen halfen die Feier verschönen. Allen Mit-
helfern, besonders dem Stadtverband der Frauen, den Musikern sowie
der Cheaterabteilung auch an dieser Stelle aufrichtigen Dank.

Landesverband Wasserkante.
Ortsgruppe Kiel —- Verein der Posener. Nachdem der bisherige

Vorstand fiir das neue Geschäftsjahr wiedergewählt worden ist, konnten
unter der Leitung des 1. Vorsitzenden, Landsmanns Konrektor
Bronsch, wieder gutbesuchte Versammlungen mit Vorträgen abge-
halten werden. Darunter war ein LichtbildersVortrag durch«Lands-

mann Prof. Dr. W aschinski, Kiel, mit den neuesten Postkarten-
Bildern aus dem entrissenen Gebiet. Der Vortragende zeigte unter

Erlautserungen, was in der polnischen Zeit baulich geändert oder was

an Basuiverkenneu erstanden ist. Die Bilder von Gdinigen interessierten
dieJuhorer besonders. Einige Bilder vom deutschen Danzig mit den

statistischenVergleichen zeigten den Wirtschaftskampf dieser Seestadt
und weit-er die Absicht der Polen mit dem Bau des Gdingener Hafens.
Im nächsten Vortrag wies der 1. Vorsitzende, Landsmann B ro n s ch ,

nach,was der Schand-vertrag von Vers-a·illes aus der Ostmark, unserer
Heimat, gemachthat. Die unsinnige Jiehimg dieser Ostgrenze brachte
Rot diesseits und jenseits der Grenze. Der dritte Vortrag durch
Landsmann Rechtsanwalt Gottschewsky über ,,Eestamente« brachte
manchem Ziehörer viel Reues. — Unser Vereisnslokal ist ab 1.April
1930 nach dem ,,Kliub-haus des Westens« verlegt. Versammlungen sind,
wie bisher, jeden zweiten Dienstag im Monat. Anschriften erbittet
die Ortsgruppe an den 1.Vorsitzenden, Landsmann Konrektor Bronsch,
Kiel, Prune 58.

Oamärkiiche Heimat-armen
, ]

Persönliches.
Musikdirektor Georg Schattfchneider f.

ön Mann-heim ist vor einigen Tagen der Musikdirektor Georg
Schattschneider gestorben, ein Mann, der sich um das Musiklebeii
zweier ostsmärkischerStädte, Bromberg und Görlitz, große Verdienste
erworben hat« Schatt«schneider,der sich dem Lehrerberuf gewidmet
hatte, besaß eine so starke musikalische Begabung, daß er die-Musik-
hochschuile in Berlin mit großem Erfolge absolvierte Er wurde daran
Musikslehrer am Gymnasiuin in Bromberg, grüindete sehr bald einen
Gemischten Chor, der nach Gründung der Deutschen Gesellschaft für
Kunst und Wissenschaft dieser beitrat, und eröffnete schließlich das

heute noch bestehende Bromberger Ko-n-s-ervatorium,das er jahrelang
leitete, bis er eine Berufung nach Görlifz bekam, worauf er das Kon-

servatoriiim an sein-en langjährigen Mitarbeiter von Winterfeld abgab,
der es heut-e noch leitet. Schattschneiider führte währen-d seiner etwa
10jäihrigenBromiberger Tätigkeit jiedes Jahr mindestens ein oder zwei
große Chorwerke auf, gab auch sonst eine Anzahl Konzerte und ge-
wann so auf das Muisiikleben Vromibergs einen überragenden Einfluß.
Er machte den Brsonibergern nicht nur die Freude, viele klassischei
Ehorwerke in geradezu vollendeter Wiedergabe erneut u horen,
sondern er machte sie auch niit neueren Konspositionen, oft rec t schwie-»
riger Art (Hegar ussw.) bekannt. Diese Ausführungen waren jedesinaiii
musikalische F«eierstunden,ja, gerader Erlebnisse. ön zahllosenProbeitk
hatte Schsattsschneider seinen starken Gemischten Chor fur provinzielle
Verhältnisse gut geschult, und auch als Orchester-Dirigentbot er,.

Außerordentliches. Seine leidenschaftliche Hingabe an die großen Auf-i
gaben, die er sich stellte, und seine ungewöhnliche Befähigung bracht-en
Ausführungen zustande, aiif »die Bromberg stolz sein konnte, war nur

möglich durch die zähe Energie unsd rücksichtslosse Diurchsetzung
seiner Grundsätze, die Schattschneider eigen war. Als er»Broml»)erg
verließ, kam bei einer zahlreich besuchten Abischiesdsfeiier die allseitige
Verehrung seiner starken Persönlichkeit unsd der Dank fur das Ge-
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leistete vielseitig und warm zum Ausdruck. Sein Weggang von Brom-

berg bedeutete für das dortige Musikleben einen unersetzlichen Verlust.
Schattschneider wirkte dann jahrelang mit gleichem Erfolge in Görlitz
und wurde schließlichnach Mannheim berufen, wo er durch seine mehr-
jährisge Tätigkeit ebenfalls vielseitige Anerkennung fand und nun

allzufrüh vom Tode dahingerafft worden ist.
«

Frau Hedwig Iouanue f.
Am 21. Juni ist auf ihrem Gute Lekno im Kreise Schroda die

Rittergutsbesitzerin Frau Hedwig Jouanne im 76. Lebensjahr gestorben.
Frau Jvuanne war eine Tochter des verstorbenen Landesökonomierats

Kennemann, der in jungen Jahren mit verhältnismäßig geringen
Mitteln in der Provinz Posen sich angekauft Und es als geradezu
genialer Wirtschaftspvlitiker und überaus fleißiger und sparsam-er
Landwirt zu einer enormen Vegiiterung gebracht hatte. Fleiß, Tüch-
tigkeit und Sparsamkeit hatte seine Tochter und Haupterbin, Frau
Hedwig Jouanne, von ihm geerbt. Sie war aber bei aller Spar-
samkeit mildtätig Und erfreute sich der Wertschätzung weiter Kreise.
Sie hinterläßt mehrere Kinder-, 4 Enkelkinder und eine Urenkelin.

Zum Ableben des Schulrats Theodor Schmalz,
das wir schon in Ar. 20 kurz gemeldet haben, tragen wir bezüglich
der früheren Tätigkeit des Verstorbenen in der Provinz Posen
folgendes nach: Schmalz war Leiter der Tasubstummenanstalt in

Schneidemiihl von 1896 bis zu seinem Ubertritt in den Ruhestand 1921,
also 25 Jahre lang, nachdem er vorher 21-

Jahre lang als Taubstummenlehrer tätig ge-·
wesen war. Er widmete sich diese 46 Jahre,
mit größter Hingabe der schweren AufgabeJ
Taubstumme zu unterrichten und zu erziehen;
und ihnen im Leben weiterzuhelfen. Großess
Lehrgeschirk und vorbildliche Pflichttreue hals-
fen ihm, der nur seinem Berufe lebte, die-
schwere Aufgabe zu erfüllen. Er war den ihm)
anvertrauten Taubstummen ein Vater ims-

wahrsten Sinne des Wortes, auch dann, wenn)
sie die Taubstummenaustalt längst verlassen-
hatten. In seinem Bestreben, die praktisches
Ausbildung dser Taubstummen zu fördern, halfs
er die Fortbildungsschule für erwachsene Taub-l

stumme in Schneidemühl begründen. Lang
Zeit war er Mitglied der Prüfungskommissioni
für Taubstummenlehrer. In Erfurt, wohin er

mit Frau und Tochter nach seiner Pensio-
nierung übergesiedelt war, konnte er am,-30. September v. J. in voller geistiger Rüs-liv

sstigkeit und körperlicher Frische mit seiner;
Frau die goldene Hochzeit begehen. Seinen-

einzigen Sohn verlor er im Weltkriege; diesers
ist auf dem Ehrenfriedhof zu Schneidemühl
beigesetzt. Alle Bestrebungen zur Förderung
des Deutsrhtums hat der national gesinnte
Schulmann mit warmem Herzen unterstützt.
Sein Andenken wird nicht nur von Lehrkräf-
ten und Schülern der Srhneidemiihler Taub-

stumdmenanstalt,sondern von weiten Kreisen stets in Ehren gehalten
wer en.

si-

Dr. Franz Werer, Abteilungsvorsteher am Kaisser-W-ilhelm-Instit—ut
für Eisenforschung in Düss-e«ldorf,ist zum außerordentlichen Professor
an der philosophischen Fakultät der Universität Bonn ernannt worden.
Er liest dort über angeswandte Physik. Er ist ein Sohn des Eisen-
bahnsekretärs Franz Werer, der viele Jahre lang bei der Eisenbahn-
direktion Bromberg usnsd dann bis zu seiner Pensionierung bei der
Direktion Posen tätig war, sich in der nationalen und Beamten-
bewegung hervorgetan hat, wohnt jetzt in chlcistedt-Schnalsen,
Gärtnserstraße, und ist Mitglied der Ortsgruppe Hamburg. Sein Sohn
studierte nach dem Besuch der Realschule in Bromberg und Ober-
realschule in Posen Physik und Mathematik in Berlin und Göttin-gen.
Der Krieg unterbrach das Studium. Dr. W. war im Kriege Führer
eines Flugabweshrzuges. Rath glücklicher Heismkehr aus dem Felde
vollendet-e er die 1914 angefangene Doktvrarbeit und erhielt im Herbst
1920 eine Anstellung im Eisenforssrhungsinstitut in Düssetlsdorf. Im

Laufe der Zeit stieg er zum Abteislungsvorsteher auf. Er bekleidet
die-se Stellung auch weiterhin.

Der Ehrenmeisterbrief wurde von der Handwerkskammer in Stettin

dem Töpfermeister Arlt in Fisdsdichow i. Posm., früher in Gnesen, in

Anerkennung seines Stanidesbewußtseins unid seiner dem Handwerk
geleisteten pflichttresuen Dienste zugeeignet. Herrn Arlt wurde 1896 in
Gnesen auf der Ausstellung die goldene Medaille verliehen.

Das 4ojährige Dienstjubiläum begeht am Z. Juli der Lokomotivführer
Osskar Günzesl in Charlottenburg, Goethestr.8, früher in Posen;
G. war 20 Jahre Mitglied der kirchlichen Körperschaften an der
Thrcstuskirche in Posen; er steht im 64.Lebensjashr.

Bermählt: Staatlich geprüfter Landwirt Arthur Thamm in

Jauer auf Stadtg-ut, Vorwerksstr.19, mit Klara Preuß, früher
Pinne i. Pos., am 12.6.3.0; Fabrikbesitzer Karl Stier in Ostrowo
mit Frl. Thristine Stenzel.

Silberne Hochzeit: Das langjährige Vorstandsmitglied der Orts-
gruppe Bahn ·i.Pom., Lsandwirt Hermann Rauch, früher Bielssk bei
Schön-see,mit seiner Gattin Minna, geb. Buchholz.

schulrat Theodor schmolz
langjähriger Taubstummenanstatltsrektor

in Schnieiidem·ühl,«j·.·
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Bejahrte Ostwärkeu Oberpostsschaffner i.R. Ernst Preuß in

Jauer, früh-er Pinne i. Pos., am 12.6. 70 J.; Frau Mathiilde Müller

in Wri-ezen, Berliner Berg li, am Z. 7. 60 J. (sie ist die Gattin des

früheren SchützenshausbesitzersGustav Müller aus Birnbaum und war

dort weit und breit als tüchtige Wirtin bekannt und geschätzt);Renäer
Emil Schindler in Guben, cNeustadt Rr.24, frühe-r Landwirt und

Inhaber der Post-ha-lterei in Lobsens; Sch. diente beim 2. Leibhusarens
Regiment in Lissa (Pos.); Lokomotivführer i.R. Emil K v sch m i ed e r

in Berlin-Pankosw, Mendelstr.49, früher Posen, am 2.7. 70 J.
Gestvrbem Der laugjährige Direktor der städtisschenGas- und

Wasserwerke in Rawitsch, F r e y e r in Mariendorf, am 21. 6.; Kreis-
rendant i. R. Bertvld Klose in- Sprottiam früher Lissa in Posen, am

12.6., 57 J.; Frau E. Lindner, geb. Gietzel, Witwe des ver-

storbenen Brantdmeisters F. Linsdner, in Steglitz, Humboldtstr.9, früher
Posen, Wasllisrhei 7l8, am 27. 1., 88 J.; Fräulein Luise L—indner,
Tochter des verstorbenen Brandmeisters F. Lindner, in Steglitz, Hum-
botdt-str. 9, früher Posen, WaslliischeiUS, am 7. 6., 51 J.; Lehrer August
H i es i e lski in G-u)ben, früher Ehlusdowo b. Posen (Szrz-gpiorno
interniert), 64 J.; Zimmermeister Reinhold Geyer in Schneidemühl
am 24.6., 65 J.

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Posen.

Posen. Ein nationaldemokratischer Politiiker, der sich im Kampfe
gegen das Desutschtum in der Provinz Posen stets ganz besonders

hervorgetan hat, der Generaldirektvr Koli-

piuski, der hohe Ämter in der na-

tionaldemokratischen Parteiors
g an i s atio n bekleidet und u. a. Führer der

Organisation ,,Lager des Großen Po-
lens« ist, ist verhaftet worden, weil er als
Leiter einer Olfabrik U n t e r s ch l a g u n g e n

in Höhe von 200 000 Jloty begangen
hat.

Aus Westpreußeu.

Vohljchau. Die evangelische Gemeinde iki

Bohlschau bei Neustadt feierte ihr Z 5 0 j ä h -

r i g e s B est e h e n. Die erste evangelische
Kirche wurde im Jahre 1580 vom Putziger
Landrichter Josua Jannewitz erbaut und
im ersten Schwedenkrieg 1630 zerstört. Auch
die zweite Kirche blieb nicht lange erhalten;
sie wurde im zweiten Schwedenkriege gesprengt.-
Der Bau der dritten Kirche wurde durch die

·polnisch-katholisrhenBehörden lange Zeit ver-

hindert. Die heutige Kirche wurde 1857 an

Stelle des altersschwachen und kleinen Gottes-
hauses erbaut. Die evangelische Gemeinde
sBohlsrhau hat durch die Abwanderung so viel

Mitglieder verloren, daß sie heute von Ren-«

stadt aus verwaltet werden muß.
Thora. Die von den Polen in Münster-«

walde abgerissene große Weichselbrücke wird

zurzeit bekanntlich in Thvrn wieder aufgebaut;
Während sich schon beim Abbruch der Brücke infolge Ver-

wendung völlig ungeschulten Personals schwere Unfälle er-

eigneten, haben sich jetzt bereits 12 Unfälle beim Wie-
d e r a ufb a u der Brücke ereignet. «

Aus der deutschen 0stmark. i

«Meseritz. In Kutsschkau wurde diie erneuerte katholische Kirche in
Anwesenheit von Vertretern kiirchlicher und staatlicher Behörden durch
den Apost-oli-schenAdminsistrator in Srhnieidemüshsl,Präslat Kollet-, ge-
weiht. Die Kirche, eine Gründung des früheren Klosters Paradiesz
ist ein Bauwerk barorker Architektur aus dem 16. Jahrhundert. Be-
sonders charakteristisch an ihr ist »der schiefe Turm, der bei der Wieder-E
herstellung in seiner alten Form erhalten wurde.

Radawuitz (Krs. Flato-w). Hier wurden 20 Gebäude durch Feuer
zerstört. Zaxhlreiche Familien jin-d obdafhlos Der Schaden an Ges-
bäsudem Mobiliar, Maschinen, Geräten und Kleinvsieh geht in die
Hunderttausende Wassesrsmangel behinderte die Rettungsar-beiten.

Inseriert im Ostlandl
0stmärker, benutzt die Anzeigenaibteilung des Ost-landes für al-l’

Eure geschäftlichen und familiären Inserate. Ihr unterstützt und

fördert damit die 0stmarkarbeist. Jeder Ostmäsrker sollte sich mit

seinem Grundstürks-, Geischärfts-,Waren-s und Stellenangeboten und
Rachfragen durch Inserat im ,,Ost-laud« an sein-e Landsleute
wenden und hier seinen Freunden und Bekannten Familienereignisse
bek—anntgeben. Der Preis fiir die sechsgespasltene Mitllimieterzeile bef-
trägt 0,20 M., die Bezieher des ,,0lstl·audes«erhalten aus diesen Preis
noch einen Kundenrabatt von ZZZH v. H.; für Familienanzeigen gilt ein
besonderer, ermäßigter Tarisf. Die Insserate sind stets im Vor-
aus zu bezahlen. Der Anzeigenannahmesschlußisst jeweils am

Mittwoch 12 Uhr msittsags.

Diese Rummer umfaßt einschließlichder, Beilage
»0stland-Kultur»« 16 seiten.
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Straßenbahn 6. 25,

unter

Am Sonntag, den 29. Juni,
nachmittags 4 Uhr, treffen
sichalle Oftmärker von Berlin

und Umgegend beim

OftmärkischcnSommer-undKinderseft
des Deutschen Ostbundes Ortsgruppe
Mariendorf-Tempelhof, im Neftaurant

»Birkemväldchen« Tempelhof,
Manteuffelstraße -11-12 (Haltestelle der

U-Bahnhof TempelhofJ
Gartenkonzert,
lustigungen. Gr. Tombola
mit vielen wertvollen
Gewinnen.

Beginn 4llhr. Eintrittspreis einschließlich
Steuer 50 Pfennig. Kinder

Der Reinertrag dient zur Berfchickung
der Kinder in die Sommerfrifche.
Karten im Bornerkauf im Deutschen
Qstbund, Hardenbergstraße 43 erhältlich.

99, 199, sowie Nähe

Kinderkre-

14 Jahren frei.

Der Vorstand.

W
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Øfe gläokffoje Geburt

unser-es fünften Kindes

zeigen hoØerjkeuk on

Otto Vabjt u. Frau Charfotte
gehOhde

Verfsn-Charsfolle»öurg,den F. Juni JFFC

szsrihersIksfmfekchzj

direktor i. R.

Priihßstraße 21

sÆSSRRSSSSHS

Nach langem Leiden verschied am

Sonnabend, den 21.

Lebensgefährte, unser lieber Bater und

Großvater, der Gas- und Wasserwerk-

Wilhelm Freyer
im Alter von 81. Jahren.

Jn tiefer Trauer:

Melanie Frevel-, geb. Hubert
Berlin-Mariendorf den 21. Juni,

Juni, mein treuer

Berkaufe

Kllllisklllllsjsilk
kklllkfli

Ostpr., verkehrsgünstig,
äußerst billig, be16000
Mark Anzahlung. Off.
unter 6040 an das Ost-
land erbeten.

Gutgehendes

EMMMUMM
anschließende Wohng.,
ohne Wohnungstausch,
Inventar, Billard,
Klavier, Vorräte,

Todesfalls halber
preiswert zu verkaufen.
Vermittler verbeten.

Wir-. Neumann,

Berlin N. 31,

Ruppiner Straße 32.

Inland-n.
rd. 25 Mg. Acker und
40 Mg.Wiese, zu mei-
nem Besitz«gehörig, be-

absichtigeich, zur Be-
wirtfchaftung sogleich
zu vergeben-

sMajor a. D. Büttner,
Korswandt b. Ahlbeck

(Seebad).

— Modernes —

Wohnhaus
1927 erbaut, Hypothe-
ken fest, Zinsen billig,
sehr rentabel, vollstän-
dig freie Wohnungen,
Anzahl.10«7o des Kauf-
preises, Hauptstraße u.

Geschäftsgegend, sofort
zu verkaufen.

Fritz Schwabe,
Zehdenick, Kr.Templin,
Liebenrvalder Str. 37.

ORTSGRUPPE

Berlin-Ost
Die Monatsversamm-
lungen am 4. Juli und
1. August fallen der

Sommerferien wegen
aus. Die am 1. Juli
fälligen Beiträge zur
Sterbegeldversicherung
bitten wir an den Ver-
trauensmann Böhmer,
Berlin N65, Reinicken-

dorferStr.47,einzufend.
Der Vorstand.

Suche sofort oder bis

zum 31. 7. 30 zu kaufen
oder zu pachten, wo

4000 M. Anzahlung
genügen, gute

lilllllllilklscllilkt
von 15 Mg. aufwärts,
kann auch Kolonial-

warengeschäft od. gut-
gehende Gastwirtschaft
mit Saal, mit od. ohne
Land, sein, Gegend nicht
Ostpreußen.GenaueBe-
schreibung und Angab.

an Ludwig Busse,
Tröbitz R.-L.

Gutgehendes

Lehrasmlllelaescli

SSSSSSEESHCZHSSSSE
in bester Lage in Dt.-
Gylau, mit Pfg-Zim-
mer-Wohnung, 25 J-
bestehend, sich. Griftenz,
Umstände halber abzu-

1 geben; ca. 5000 M. erf.
Angebote an

A. Müller,
Dt.- Gylau, Westpreuß»

Bahnhofstraße 20.
»

Altes, gut eingeführte-s

Lehellsllllllelllsscll
mit frei werdender 4-

Zimmer-Wohnung,. in

bester Lage am Markt
in der Jnduftriestadt
Sorau N.JL. gelegen,
sofort zu verkaufen.
GrforderL ca. 10 Mille·

Ausführl. Ofserten an
"

Fritz Beier, Sorau N.-L.

Inanntnklstiick
in Angermiinde billig
zu verkaufen, etwas

Land, Garten, 7 Mieter.

Näheres bei

Frauenhagen, Kr. An-
germiinde (Uckermark).

Verkaufe mein neues

Eillllllllillellllålls
in Berlin-Cöpenick, in

guter Lage, hauszins-
steuerfrei und frei be-

ziehbar.
J. Friedrich,

Berlin-Eöpenick,
Lindenstr. 41.

Laden
mit sehr schönen Glas-

fchränken,Tisch,2fenstr.
Zimmer, krankheits-
halber preiswert ab-

zugeben. Off. u. 6028
an das Ostland erbeten.
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Bilanz am 81. Dezember 1929.
Aktion M. Paffiva M.

Kassenbestand . . . . 511·.38 Geschäftsguthaben . . 40269,05
Beteiligungseinlage . 4000,— Reservefonds . . . . · 6497,91
Postscheckguthaben . . 1050,04 Betriebsriicklage . .

s 4776,76
Laufende Rechnung. . 242 427,33 Spareinlagen . . . 118 902.82
Inventar . . . .

.·
. 500,— Laufende Rechnung. . 39 685,90

Ausstand auf Sparein- Bankschuld b. d. Brdbg.
lagen . . . . . . . 2872,21 Prov.-Gen. u. Naiff-

essen-Bank . . . . . 36 680,——

Summa der Aktiva: 251360,96 Summa der PassivaJ 246 812,48

Reingewinn: 4 548,48 M.

Mitglieder Anfang des Geschäftsjahres 1929: 479, Zugang 41, Abgang 7,
Mitgliederstand Ende des Geschäftsjahres 1929: 513.

Jm Laufe des Geschäftsjahres haben sich die Geschäftsguthaben um

4517,77 M. vermehrt und die Haftsummen um 18 000 M. »

Der Gesamtbetrag der Haftsummen, für welche alle Genossen am

Schluß des Geschäftsjahres aufzukommen haben, beträgt 171800,— M.

V errin, den 12. Mai 1930.·

Gitmärkifche öpars und Darlehnskasfe
eingetr. Genossenschaft m. beschränkt.Haftpflicht i. Berlin·

Vater. attau.

Gasthaus
mit Landwirtschaft

Nähe Freystadt in

chlesien) mit schönem
Parkettsaal, Gesell-
schaftsgarten, 2 Gast-
zimmer, 4 Wohnzimm.,
2 Küchen, Obft- und

Gemüsegarten, 14 Mg.
eigen, 30 Mg. Pacht,
Rüben- und Weizen-
boden, alles am Gehöft,
fowie sämtliches totes
und lebendes Jnvent.,
fofort zu verkaufen.
Preis 24000 M., An-

zahlung 8000 bis 10000
Mark. Offerten unter

poftlagernd »Ostland«,
Eulau-Sprottau i.Schl.
erbeten.

Neuerbautes

Landbaus
4 Zimmer,viel Zubehör,
IVz Mrg.großer Garten,
direkt am Bahnhof, ist
für 18000 M.bei 7000 M.

Anzahlg. zu verkaufen.
Gignet fich für alles.

M. Groß, Fehrbellin,
Kurfürstenftraße 133.

IIIcillszI Illlllslls
westlicher Borort, zwei
Zimmer, Küche, Korri-

dor, große geschlossene
eranda, ca. Vz Mrg.

Garten m. Obstbäumen
ist ausreisehalb· zu sehr
billigem Preise zu ver-

kaufen.
Joh. ernthah

Berlin R.20, Pankstr.44

Ulllllllillls
im Ort, 800 Ginwohn.,
Autobusverbindung, 3
km ab größerer Stadt,
5 Zimm., massiv. Stall,
Keller, 2 kleine Gärten,
Pachtenst. vorhanden,
zu verkaufen.
Anzahlung 3000 RM.

ylius,
beeid.landw.Sachverst.,
Büro für Grundbesitz,
Burg, Bez. Magdeburg,
Baruchstr.22, l. Tel. 294.

Gutgehendes

lloloaialnakeas

geschältmtikaatlsiåtli
ist zu verkaufen. Preis
18 000 M., Anz.9000 M.

Nähere Auskunft

,

M.Grofz, Fehrbellin,
Kurfürstenstraße 133.

Flüchtlingssohn, 19 J.
alt, gelernter Messer-
schmied u· Hohlschleifer,
mit guten Zeugnifsen

silcfllslclllllls
Angeb. unter 6041 an

das Ostland erbeten.

2 Freundinnen
(Ostm.) wünschen die

Bekanntschaft besserer
Herren zwecks

Betrat
von 38—48 Jahren,
Nähe Berlins. Gute

Aussteuer und etwas

Vermögen vorhanden,
staatl. Beamter evtl.

Lehrer und besserer
Geschäftsmann bevor-

zugt. Offerten unter
6033 an das Ostland
erbeten.

Ernstgemernt!
Ostmärker,Anf. 40, led.,
evangl., angenehmes
Äußere, annähernd
8000 Mark bar, sucht,
weil hier fremd, ältere

alleinstehendeLand-od.
Gastwirtstochter mit

gl. Barvermögen zwecks
Gründung einer Exi-
stenz u. baldige Heirat
kennenzulernen, auch

Einheirat
in besfere Land- bezw.
Gaftwirtschaft ange-
nehm, auch jg. Witwe

m.f Anh. Bifcfhttauszge o en. er . mI

Bild, sswelcheszurück-
gesandt wird, unter
6035 an das Ostland
erbeten.

lklllililifklscllllkl
mitWindmiihle,70Mg.
groß, gut. Acker, elektr.
Licht und Kraft und

komplettem Inventar

wegen Todesfalls zu
verkaufen.

Walter Engel,
Bäckermeister,

Schönfeld bei Tantow.

Mille IMII
frei zum 1. 7., massives
Eckhaus, bisher Post-
amt, 2 stöckig,etwa 400

qm Nutzfläche, einschl.
recht guter 6-Zimmer-
Wohnung,inallerbefter
Geschäftslage Stras-

burgs, zur Weiterver-

mietung frei, elektr.

Licht, Wasserleitung,
Stallgebäude. Nähe-
res durch Postamt
Strasburg (Uckermark).

Neuerbautes

Geschäfts-
grundftück

sofort beziehbar, ver-

kauft günstig

Neeck, Birkenwerd er,

Fontaneweg 28.

Gslmärlierin
berufstätig, Mitte 30,
evangl., sehr einsam
lebend, Wäscheaus-
stattung und später
Vermög.,fuchtcharakter-
vollen Herrn, auch
Witwen Bildzufchrift.
unter 6031 an das

Ostland erbeten.

Wanderfrohes Ostwär-
kermädel, Mitte 20. er-

zieherisch tätig, möchte
reifem Menschen

Wenn-meran
werden. Werte Zu-(
schriften unter 6025 an

das Ostland erbeten.
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Verwertung von

Elllscllfillillllllllssll.sclllllllilllcllillkllckllllllcll
Beratung, Vorsehtlsse,

B e l e i II u n S
Antran zu höchsten Kur-sen und schnellstens

durch

llsiltllikliek- Mkhllll c. Ill. h. il.

ietzt: Beklinw 9, Polsilamek str.221!Il

Tel. Bl Kakiiikst 2775.
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Es stehen zumveklcauk aus einer Aufteiluug i. Kreise

erzstatltd seltl., 8 km zwisch. Zwei gräb. stätlteus

1 Nestrittergut (Schloßbes.), ca. 660 Mg., davon 440 Mg. Acker 1.—4. Kl»
90 Mg. prima Wiesen, 16 Mg. Gärten und Park, 100 Mg. Holz, Nest
Hof usw., reichlich totes und lebendes Inventar (Prima Hekdbuchvieh)-
Saatenstand erstklassig. P r e is p r o M o r g e n ca. 500 Mark.
1 Restgut, ca. 355 Mg., davon 200

MYiAcker1.—3. Kl» 80 Mg. prima
Wiesen, 2 Mg. Garten, 70 Mg. Wald, est Hof Usw., Ernteerträge pro
Mg.ca.18—20 Ztr. Getreide, reichlich lebendes und totes Inventar
sprima Herdbuchvieh). P reis pr o Mo rgen ca. 600 Mark.
2 kl. Wirtschaften mit je 100—150 Mg.. davon 50—75 Mg. Acker mit
gutem Boden, 25—38 Mg.Wald, Busch, 25—37 Mg. prima Wiesen,
reichl. tot. und leb. Jnv·, (Herdbuchvieh). Preis pro Mg. ca. 475 M.
Ferner im Kr. Oststernberg, Nähe Lagow, 1 Restrittergut, ca. 350 bis
400 Morgen groß, mit gutem, ertragreichem Boden, komplettes
Inventar und Ernte, zum Preise von 350 Mark pro Morgen
1 Bauernhof, ca. 100 Mg. gr., ebenfalls kompl. z. Preise v· 350 M. pro Mg.
Gebäude durchweg recht gut. — Anzahlung nach übereinkommen —-

Hypotheken werden geregelt. — Wünsche der Käufer können berück-

sichtigt werden. — Ubergabe sofort. —- Anfragen erbeten an:

Deutsche sanierungs- und Revisions - Aktien - Gesellschaft
für Industrie und Landwirtschaft, Berlin sW 68, Lindenstr. 1.

—-

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Isllicllillikischlliiell
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u·. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Nesthypotheken meist i

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-
stellige hypotheken werden angenommen

Ostländer!
UnterstütztdieHeimatl

Tafelbutter
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampfmolkereiEngelstein
Krs. Angerburg (Ostpr·).

NMÆNNNWOIN

in Vetschau am Spreewald.
Ostmärkers Erholungsheim
für jung und alt-

i
l
l
(

l
(

·Kauft Eure
täglich

Schönster wendischer Kirchgang.
Voranm eldung erbeten

H

OTH-
Auskunft ko st en l o s durch Fernruf: Betschau 151. l-

Deutsche Anfiedlungsbank
INCID-
RNNNNNNM

Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30. Polnische « JllElllElllElllEIllElllElllElllElllEllIEillElllElllEEIlli-

---

Hypotheken-

in Größe von

Rentcngütck

gutem Boden und neuerrichteten
Gebäuden sind abzugeben. Die Uber-

nahme mit reichl. Grnteausftattung
kann sofort erfolgen. Baranzahlung
6000—15000 Mark, Nentenzinsen
einschl. Tilgung 50X0.Schule u. Kirche
im Ort. Grund- und erwerbssteuer-

f Forderungen Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
«

Edmund 6uwalfki,
Bydgoszez (Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-Charloltenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

40—120 Mg., mit sehr

Mitglieder -

—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

1. Sescdäeligteadilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
torderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbunrles Sie

-—- EElllElllElllElllElllEillElllElll
frei. Auch sind noch einige Arbeiter-

Landstellen in Größe von 6 Mg. frei.
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten BedingungenlllEEEllIElllEEElllHeimstättenbamKredit-Gemeinschaft

Stettin, Königsstr. 7,l, Fernruf 29 240.

Nähmaschinengeschätt und

Plättanstalt

Todes halber verkaufe alteingefiihrtes

loslltlonriaxumescniitt
verbunden mit Holz- u. KohlenhandeL

Frau-Nisse"n, Dt. Eylan Lindenstr.10.

deutscher Ost-uns e. I-

seklisssclsaklotteabukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steinpi. 8031.

HEmEmEmEmEmEmEmEmEmEmEmEmEmEE

in Waldenburg, mit Wohnung, goldsichere
Existenz. wird wegen besonderer Um-

stände sofort verkauft. Preis 5600 M.
bei einem nachweisbaren monatl. Rein-

verdienst von 600—700 M. Anfragen an

A. Panisch jt·, Mak»ler, Waldenburg
in Schlesien, Fürstensteiner Straße 5,l.

Saus-
grundstück

in bester Lage kleiner

Jndustriestadt mit gut-
gehendem

«

Sattlers u. Polster-·

warengeschäfl
ist krankheitshalber zu
verkaufen Anzahlung
6500 Mark, Nest kann

stehen bleiben Angeb.
unter 6006 an das

Ostland erbeten.

Möbeltkanspokte
in Berlin und
nach ausser-halb

per Bahn und
Automöbels

wagen, Woh-

nungstausch,
Lager-ung-

steglitzer sit-alte 91, Fernsprseehen Liiizow 94 a. 6798

vie-—-III-il

..(; .

«-
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·

--- Be nl ·-n

Sei-I

M llraclisactiea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4M. Nachn
Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin

Molkerei

Optiker Siephan
Berlin s0. schlesisehe stralze 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisehe Bedienung

Reparkaturen. .. so ort
gute Existenz, 14 Kuhe, R E..

1g.Werlcstatt1 Pferd, 2 Stuben und
im Hause

Küche,krankheitshalber
sofort zu verkaufen

G. Nirkel, Berlin,

Beusselstraße 71.

-Lieierant kiir Krankenkassen

Mitglied der Orts grnppe B Ahn-Ost
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